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im Verlage Otto Thiele.
Der erſte Tag des neuen Jahres Einkauſend-

neunhunderkundzwanzig iſt für unſere Halleſche
Zeitung ein Jubeltag. Ein Viertkeljahrhunderk iſt
vergangen, da der jetzige Verleger, Herr Okko
Thiele- Berlin, die Halleſche Zeikung', Landes-
zeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und
Thüringen, übernahm und ſie aus ſchwierigen Ver-
hältniſſen zu einem Werdegang und einer Blütkezeit
brachte, die den heutigen Feſttag mit dem Strahl ihres
Erfolges vergolden und verklären.

Es iſt keine Zeit, um Feſte zu feiern! Die ernſte
Arbeit hält gerade die Schaffer einer Zeitung doppelt
feſt am eiſernen Tagewerk. Aber dieſe 25 Jahre, die
Zeitſpanne der höchſten Arbeitsleiſtung eines Mannes,
ſind ſo bewundernswert und achtunggebiekend, daß uns

ein kurzes Aufſchauen vom Schreibtiſch und vom
Seheerpult geſtattet ſei. Nur zu einem Gelöbnis ſoll
die Pauſe reichen und zu einem feſten Händedruck,
dann mag das Raktern der Arbeit von neuem be-
ginnen. Denn die jetzige Zeit heiſcht doppelte Pflicht.

Was ſind 25 Jahre gemeſſen am Demankberg der
Ewigkeit! Auch in dem unendlichen Zeitenſtrom der
Geſchichte ſind ſie nur ein Wellenſchlag. Aber ſie
ſind voller Bedeutung und voll ernſter Würde, wenn
ſie dem Leben eines Menſchen enknommen ſind,
denn: Unſer Leben währet ſiebenzig Jahre, und wenn
es köſtlich geweſen iſt, dann iſt es Mühe und Arbeit
geweſen. Mühe und raſtloſe Arbeit waren auch die
fünfundzwanzig Jahre, die unſer verehrker Verleger,
Herr Otto Thiele, ſeinem Halleſchen Hauſe ge

widmet hak. Wenn man heute die Augen beſchaktet
und Jahr für Jahr zurückſchaut und das Werk über
blickt, das ſo viel Mühe und Sorge gebracht hat, ſo
ragt doch aus all dem Grau der Zeiten ein feſter
Punkt hervor: Der Ruhm des köſtlichen
Erfolges!

Es ſtand in den achkziger Jahren nicht rühmlich
um die Halleſche Zeitung. Königstreue und nakional-
geſinnte Männer ſcharten ſich im Jahre 1882 zu-
ſammen, um für die Erhaltung und Verbreitung des
konſervakiven Gedankens ein eigenes Organ zu haben.
Sie bildeten eine Aktiengeſellſchaft, die am 1. Sep-
tember 1882 die Halleſche Zeitung dem Schwetſchke-
ſchen Verlage abkaufte. Aber das neue Geſellſchafts-
unkernehmen war nicht vom rechten Glück begünſtigt.
Schon im Jahre 1893 ging der Verlag in die Hände
einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht über,
die das Unkernehmen nach der Großen Brauhaus-
ſtraße 30, Ecke Leipziger Straße, verlegte. Der
Titel Halleſche Zeitung im vorm. H. Schwetſchkeſchen
Verlage (Halliſcher Courier) wurde in den jetzigen
Titel erweitert. Doch damit erweiterte ſich leider
nicht auch der wirtſchaftliche Unkergrund der Zeikung,
die dem konſervaktiven Gedanken ein geeigneter Vor-
trupp ſein ſollte.

Da übernahm heute vor fünfundzwanzig Jahren
Herr Okto Thiele- Berlin den Verlag dieſer
älkeſten Halleſchen Zeitung. Die damaligen Geſell
ſchafter waren durch Parlamenkarier auf den rührigen
Verleger aufmerkſam gemacht worden und Herr Thiele
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hak ſich auch berelt finden laſſen, den Verlag erſt
pachtweiſe, dann ganz zu übernehmen. Und ſeit jenem
Januarkage ſteht ein heller Stern über unſerer lieben

„Halleſchen Zeitung. Es war ein Weg raſtloſen
Aufſtiegs, den ſie ſeit jenem Tage gemacht hat. Es
würde hier in dieſem Glückwunſch für unſeren Ver
leger zu weit führen, würden wir die Arbeit würdigen,
welche die Halleſche Zeikung' in der Zeit unker Herrn
Thiele dem nationalen Gedanken geleiſtet hat. Wenn
aber die Höhepunkte in dem Leben eines Menſchen

für ſeine Tätigkeit und ſeine Erfolge maßgebend ſind,
dann beweiſen ſie dieſem Manne, was er auf der
zurückgelegten Wegſtrecke geleiſtet hat. Seiner außer
ordentlichen Organiſationsfähigkeit, dem großen ge-
ſchäftlichen Können und nicht zuletzk dem ſtets liebe
vollen und enkgegen kommenden Weſen im Verkehr
mit aller Welt hat es Herr Otto Thiele zu verdanken,
daß er in den erſten zehn bis fünfzehn Jahren der
vergangenen Epoche ſein Werk und ſeinen Beſitz ſo
feſtigte, daß an jenem unvergeßlichen Jubeltage der
„Halleſchen Zeitung', dem Feſt des zweihunderkt-
jährigen Beſtehens, der Plan in ihm reifen konnke,
dem Sorgenkind, das nun endlich anfing, mündig zu
werden, einen neuen würdigeren Grund zu geben. Das
war der zweite Höhepunkk: Jm Juli 1911 konnke unſere
Zeitung eine neue Arbeit in einem neuen Heim be-
ginnen. Aus allen Kreiſen, die uns naheſtehen, kamen
damals ungezählke Glückwünſche, die von der Arbeit
des Verlegers und dem Gedeihen der Zeitung neuen
Segen erhofften. Und die Worte der ſtillen Weihe-
ſtunde im Waſchinenſaal, die dem Einzug in das neue
Heim galt: Denn was Du, Herr, ſegneſt, das bleibt
geſegnet ewiglich“, dieſe Worte ſind der Arbeit und
dem Hauſe treu geblieben.

Die Jahre gingen und kamen. Deutſchlands ge-
walktiger Aufſchwung ſpricht aus den alken Foliankten
der Jahrgänge, die das treue Feſthalten am alten
konſervakiven Geiſt widerſpiegeln. Auch unſere
Halleſche Zeitung ſtieg raſtlos aufwärks und ihr
Verleger konnke mit dem bewährken Stabe ſeiner

Ubernahme verſprochen hatte: Für das Wohl von
ürſt und Volk einzukreken, zu kämpfen für alle, die

produktive Arbeit leiſten, für die Landwirtſchaft, die
Induſtrie, Handel und Handwerk, Kunſt und Wiſſen
ſchaft. Und das alles im beſten nakionalen und
uneigennützigſten Sinne!

Aber der letzte Höhepunkt im Gleichtakt der
Jahre liegt für den Jubilar in der neueſten Zeit. Das
klingt zuerſt ein wenig verwunderlich, krönt aber den
Erfolg dieſes Mannes mit der Anerkennung, die nur
je einem Bürger des Deutſchen Reiches gegeben
werden kann, denn ſie beweiſt ihm, daß ſein Lebens-
werk vom Glanze des Unendlichen überſtrahlt wird
und damit alle Zeiten überdauert. Als die roken
Maſſen durch Verrat und Revolution das alke Deutſche
Reich und ſeinen Herrſcherthron in Trümmer ſchlugen,
weil ſie im neuen proletariſchen Deutſchland ein

beſſeres Zeitalter erhofften, und als unbeſonnene
Waſſen des Bürgertums in falſcher Begeiſterung dem
neuen Geiſt jubelten, da ſchien es augenblicklang,
als wenn Deutſchland auf dieſe Stunde gewartet hätte,

Aus der Geſchichte der „H. 7.“
Die anſtrengende Arbeit des Abends iſt getan, die Zeitung

iſt für uns fertig. Nun dröhnen und toſen im Maſchinenſaal
die großen Rotationspreſſen ihr arbeitsfrohes Lied zu mir her
auf an meinen ſtillen Schreibtiſch. Wenn auch die Tagesarbeit
getan, Feierabend iſt drum für mich noch lange nicht, obgleich
die Geiſterſtunde längſt heraufzog. Was wiſſen denn die Leute,
die früh am Morgen die Zeitung in den Händen halten, von
unſerer Arbeit? Sie liegen ſchon längſt und ruhen von des
Tages Laſten und Mühen aus. Unſere Arbeit aber hört nie
auf. Tag und Nacht müſſen wir tätig ſein in dem ewig vor
wärtsrollenden Getriebe der Welt. Wie raſch und leicht lieſt
ſich die Zeitung aber wieviel Arbeit ſteckt darin Arbeit
und Verantwortung. So ſitzen wir Tag ſür Tag und Nacht für
Nacht am Schreibtiſch.

Nun iſt auch der letzte Lärm verklungen, ſtill ruht der alles
umſpannende Draht, der uns mit der großen Welt in Ver-
bindung hält und noch vor kurzer Zeit ſein monotones Lied von
Zank und Streit, vom großen politiſchen Leben aus allen
Gegenden der Welt entgegenſummte. Er iſt verſtummt. Die
Lampe wirft einen freundlichen Schein über den Wuſt von

Papieren um mich her, über die Bücher an den Wänden. Und
draußen vor dem Fenſter im Schein des Lichts tanzen die
Schneeflocken hernieder zur Erde langſam, langſam, als
wollten ſie die alte, müde, ſtreitzerriſſene Erde und das alte
Jahr, das uns ſo viel brachte und doch nichts, zudecken. Nicht
das bracht es, was wir erhofften. Es iſt vieles geſchehen, doch
nicht viel Ja, deckt es nur zu, ihr weißen, weichen Flocken, be
grabt es unter euch. Und die Schneeflocken tanzen, tanzen, ich
muß ihnen immer zuſchauen, wie ſie ſchweben und ſich wiegen

ünd ich träume, ſtarre in den Schnee und träume. Und die
Flocken ballen ſich zuſammen, nehmen Geſtalt und Form an,
werden Menſchen, Geiſter, ſie ſprechen, ja ſie überfallen mich,
ſie dringen zu mir ins Zimmer und ich lächle ihnen zu; ja,
kommt, ihr Eeiſter, ich kenne euch wohl, ergählt mir, was ihr
wollt und wenn ihr wollt Und ſie kommen zu mir und ergählen.

Se feho mich in einem trüben, einen Raum, Urväterhausrat
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ſchlen es, als wenn unſere nakionalen Lehren zu
ſammenbrechen ſollten. Waren ſie nicht Jahrtauſende
hindurch Leitſtern und Glück geweſen? Sollte die
Lebensarbeit aller beſonnenen und nationalen Kreiſe
nur Arbeit für das hohle Dichts geweſen ſein? Aber
die Umkehr kam! Als man aus dem Revolutions-
rauſch erwachte und ſich um ſeine heiligſten Güter be
trogen ſah, da beſann ſich ein Teil jener November-
revolutionäre auf die Segnungen unker dem ver
ruchten? Regime. Wan ſchaute wieder nach rechts
und ließ den Stein fallen, der in jene Richtung fliegen
ſollte. Allmählich und langſam dreht ſich das Bild.
und wir, die wir nicht eine Sekunde in jenen Tagen
ſchwankken und uns von unſeren Grundſätzen ab
kehrten, können heute mit Freuden unſerem verehrken

Jubilar die Hand ſchütteln: das iſt der dritte Höhe-
punkt! Die Wiederkehr zu den Gütern, die unſere
Halleſche Zeitung' ſeit zweihundertunddreizehn Jahren

verteidigt und beſonders unker der Leitung ihres
jetzigen Verlegers, Herrn Okto Thiele.

Das mag uns das Worgenrok der neuen-alken Zeit
bedeuken und dem Jubilar der beſte und würdigſte
Glückwunſch ſein. Wir aber, ſeine Mitarbeiter und
Mitſchaffer, wollen wieder zu unſerer Arbeit greifen
und den zweiten Kreis einer Jubelwende zu einem
neuen Erfolge werden laſſen. Eine feſte Zuverſicht
beflügelt dabei unſer Können: wir wiſſen, daß wir im
Sinne unſeres verehrten Jubilars handeln, wenn wir
im alten Gleiſe unſere Arbeit führen. Und darum
mag heute in all die Häuſer unſerer vielen Leſer mit
dem Glückwunſch für unſeren Verleger auch der
Treuſchwur kommen, den zum zweihundertjährigen
Beſtehen der „Halleſchen Zeikung' die damalige Re
daktion der kommenden Zeit leiſtete und der auch
heute für uns ſeine Gültigkeit hat:

„Und ſo wollen wir auch fernerhin
am bisherigen Kurſe feſthalten! Wir
wollen mit allen Kräften uns bemähen,
eine Zeitung zu ſein in der beſten
Bedeutung des Workes, eine kreue

damaligen Mitarbeiter wahrmachen, was er bei der Dienerin zur Wohlfahrt der Bildung,
Weisheit und Schönheit. Wir wollen
im Geiſte chriſtlicher Geſinnung und
Geſikkung, in tkreuem Pakriokismus
und in feſtem und krafktvollem Ein-

treten für Vaterland und Volk alle-
zeit wirken und ſchaffen, ernſt und
würdig und großzügig, ohne Müdigkeit
und Furcht.“

Das walte Gokt!

Unſere Jubilare

Die Zeitung iſt ein unentbehrlicher Kulturfaktor ge
worden, das iſt heute jedem einzelnen bekannt. Aber nur
wenige wiſſen, welch eine Unſumme von Arbeit in jeder
Zeitungsnummier ſteckt und wer ſie leiſtet. Es iſt nun ein
mal das Los des Zeitungsmannes, hinter dem Werk zu ver
ſchwinden, für das er ſeine ganze Kraft einſetzt, und nur
der Verleger und die Arbeitskameraden wiſſen, was er
ihnen geweſen, wenn er ſchweigend vom Platze ſeiner Tätig
keit abtritt und das Werkzeug einem anderen überläßt.

Und ſo mag an dem Jubeltage unſeres Verlegers, der

Hans Heiling.

r eiahren bei der „Halleſchen Zeitung zurückblicken
önnen.

Der älteſte Angeſtellte des Verläges konnte bereits vor
20 Jahren ſeine 2öjährige Zugehörigkeit feiern. Herr
Matthias Meyer, früher Metteur, jetzt Vertreter des

Funr trat am 20. September 1875 in den Dienſt der
irma.

Auch der jetzige Obermetteur im Zeitungsbetriebe der
„Halleſchen Zeitung“, Herr Albert Nicodemus, iſt
einer von den ganz Getreuen, da er bereits ſeit dem 13. Ok-
tober 1890 im Verlage tötig iſt.

Seit dem 1. März 1892 iſt Herr Willy Reichardt
in den Dienſten der „H. Z.“, und zwar ſeit einigen Jahren
als Leiter des Stereotypiebetriebes.

Jm vergangenen Jahre konnte der Expeditionsvorſteher
Herr Paul Kerſten ſein 25jähriges Jubiläum feiern,
während gleichzeitig mit dem Verleger, Herrn Otto
Thiele, die Herren Maſchinenſetzer Albert Rettig und
Richard Feuchte, ſowie Herr Korrektor Auguſt Ber
wecke auf eine 25jährige Tätigkeit bei der „Halleſchen Zei
tung“ zurückblicken können.

Jahre ein ſchönes Zeichen für den Jubilar folgende
Herren: Schriftſetzer Walter Krauſe (ſeit 1896), Schrift
ſetzer Ernſt Gerecke (ſeit 1898), Schriftſetzer Oswald Be
necke (ſeit 1900), Metteur Georg Beck (ſeit 1900), Schrift
ſetzer Otto Donath (feit 1900). Schriſtſetzer Hermann
Hundt (ſeit 1902) und viele andere.

„Heimkriegers Klage“
(vgl. „Volksſtimme“ vom 29. Dezember 1919.)

Zu beweiſen, daß die Schuld am Kriegsende die
Sozialdemokratie trägt, können wir der Zukunſt über
lafſſen; die wird das jedem deutlich machen; wir wiſſen,
wie es kam, und brauchen keine neuen Beweiſe. Unſer Wiſſen
und unſere Ueberzeugung kann auch nicht erſchüttert werden
durch Schreiben, die offenbar nicht echt ſind, beſonders dann
nicht, wenn ſie von der ſog. „Freiheit“ oder dem „Berliner
Tageblatt“ ſtammen.,

Jn dieſem, aus dem „Geheimkabinett“ ſtammenden
Schreiben ſoll ein Generalleutnant unſere angebliche
Niederlage ſehr eindringlich damit begründen, daß die „ab
gekämpften, verbrauchten Mannſchaften nicht mehr ſtand-
hallen konnten“, wie ſie „der Uebermacht des Feindes
weichend den heimatlichen Boden erreichten“.

Möglich, ſehr wahrſcheinlich ſogar, daß es einige Di-
viſionen in ſolchem Zuſtande gegeben hat. Das werden wohl
ſolche Truppen geweſen ſein, die „im Herzen ſchon lange
eidbrüchig und meineidig, den vorgehenden Kameraden
„Streikbrecher“ uſw. zuriefen.

Aber der Brief, den wir im „Berliner Tageblatt“ ge
leſen haben, kann nicht echt ſein. Denn der Kopf des
Briefes, wenn ſein Original richtig und genau abgedruckt
war, entſprach nicht dem im Militarkabinett üblichen Muſter;
die Geſchaftsnummern können unmöglich ſtimmen; das
Datum 31. Oktober 1918 war unglücklich gewählt, da
die angeblich ſchon ſchwebende Frage des Waffenſtillſtandes
ſchon ſeit dem 8. Oktober 1918, alſo ſeit 4 Wochen!,
ſchwebte. Ferner ſchreibt in dieſer Weiſe kein preußiſcher
General. Und endlich muß die Unterſchrift: „General-
leutnant“ gefälſcht ſein, denn im preußiſchen Militär
kabinett gab es ſeit rund 34 Jahr in den übrigen
Militärkabinetten der 3 verbündeten Königreiche ebenfalls
keinen Generalleutnant!

So ſieht uſoziale, demokratiſche und republikaniſch-
offizielle, moderne Geſchichtsforſchung aus, und in dieſer
Art, die hier im kleinen gezeigt iſt, wird das Volk belogen.
Nakürlich wird nun nicht feſtgeſtellt, ob der anſcheinend un
echte Brief gefälſcht oder was an ihm echt iſt, ſondern mit
ein paar ungehörigen Redensarten über die Sache wegge
huſcht, wie das üblich iſt, wenn der ob ſolcher Feſtſtellungen

daß alſo in dieſem Falle noch nicht entſchieden, noch
kein ſicheres Urteil erlangt werden kann ver-

ſeine gulen Arbeitskräfte immer zu ſchätzen und zu halten
wußte, auch derer gedacht ſein, die auf eine lange Reihe von

drin, von einem Oellämpchen erhellt, Auguſt Hermann
Francke ſitzt ſinnend am Pult. Rieſiges hatte er aus einem
Nichts geſchaffen. Doch unabläſſig will er weiter, nur vorwärts,
denn Stillſtand bedeutet Rückſchritt. Nun will er eine Zeitung
gründen. Schon lange trägt er ſich mit dieſem Plan, ſoll es doch
gleichzeitig eine Einnahmequelle für ſein Waiſenhaus ſein, das
ungeheure Summen koſtet.

Noch war ja das Zeitungsweſen jung, kaum hundert Jahre
war es alt. Auch war von einer allgemeinen Verbreitung keine
Rede. Jn Leipzig beſtand ſchon eine Zeitung und auch in
Magdeburg und Berlin, aber dieſe letzteren waren nur vorüber
gehend. Und ſo ſollte denn hier in Halle mit eine der aller
erſten Zeitungen entſtehen. Es iſt kein leichtes Werk, gegen die
Dummheit und Verbohrtheit der Menſchen zu arbeiten, das tun
auch die Götter umſonſt. Und Auguſt Hermann Francke weiß
auch ein Lied davon zu ſingen. Wohl hat er am 27. Juli 1703
ein Privileg von König Friedrich I. erhalten, eine Zeitung
herauszugeben da vor ihm ouf dem Pult liegt es, deutlich
ſehe ich das große Sigill und die wuchtige Unterſchrift des
erſten Preußenkönigs. Aber was war das Privileg, wenn der
Herr Poſtmeiſter von Halle nicht wollte, und Francke brummte
zornig. War es ja nicht nur im Reich, ſondern auch in Preußen
die Anſicht der Poſt, daß die Hcrausgabe von Zeitungen ihr als

alleiniges Vorrecht gehöre. Und ſo glaubte ja auch der Poſt
meiſter in Halle ſeine eigenen Vorteile gefährdet, die ihm der
Vertrieb fremder Zeitungen verſchaffte.

Und die Flockengeijter erzählen mir weiter, wie Francke im
Intereſſe des Waiſenhauſes und auch der Univerſilät, der die
neue Zeitung ebenfalls dienen ſollte, ſehr viel daran lag, den
Plan möglichſt ſchnell zur Ausführung gelangen zu laſſen, und
wie er dann vorläufig eine „geſchriebene Zeitung“ herausgab.
So entſtand im Jahre 1704 die Halleſche Korreſpondenz“, die
als Vorläufer unſerer Zeitung zu betrachten iſt. Die geſchriebe-
nen Zeitungen gehören zu den ſeltenen Begleilerſcheinungen des
Zeitungsweſens. Daß gerade unſere Zeitung einen ſolchen Vor
gänger hat, ſtellt fie an Bedeutung für die Geſchichte der Zei
kungen überhaupt in die allererſte Linie.

So dauerte es foſt noch fünf Jahre, ehe Francs wirklich den

ſchnupften Dame „Volksſtimme“ die Sache nicht in den

Kram paßt. nune ——“Jxv2

Plan ausführen konnte. „Das Beſte des gemeinen Weſens und
die beſſere Unterhaltung des Waiſenhauſes“ waren dabei für die
Regierung maßgebend.

Und die Geiſter führen mich weiter aus den Anfängen der
Zeitung hinein ins 19. Jahrhundert, in die Zeit noch den Be
freiungskriegen, wo von 1828 bis 1882 die Zeitung im Verlag
und Veſitz des alten Halleſchen Patriziergeſchlechts Schwetſhke
war. Dort in dem altehrwürdigen Renaiſſancegebäude in der
Großen Märkerſtraße wurde däs Blatt redigiert, geſetzt, gedruckt
und herausgegeben. Jn denſelben Räumen, in denen der be
kannte Philoſoph und Univerſitätsprofeſſor Chriſtian Wolf ge
wohnt hat, dort in ſeinem Studierzimmer hauſte anfangs der
achtziger Jahre die Redaktion.

Jm Jahre 1882 trat unter der Führung des Grafen Adolf
von Hohenthal auf Dölkau eine Anzahl konſervativer und frei
konſervativer Herren aus Halle und Umgegend zuſammen, die
es für unbedingt vaterländiſche Pflicht hielten, daß für ihre
engere Heimat ein Organ geſchaffen werde, das vollſtändig un
abhängig, frei von allen Nebenrückſichten und Sonderintcreſſen,
der ausſchließlichen Aufgabe dienen könne und ſolle, „alle wahren
Freunde des Vaterlandes in unſerer Provinz zu gemeinſamer
Arbeit gegen die antinationalen Beſtrebungen und keſtruktiven
Tendengen unſerer Zeit zu wappnen“. Jhr Augenmerk fiel
ſofort auf die „Halleſche Zeitung“. Man begründete eine Aktien
geſellſchaft und erwarb das Blatt. Zunächſt wurde gwar nur
der Verlag erſtanden, während Setzerei und Druckerei noch im

Aktiengeſellſchaft auf und an ihre Stelle trat eine G. m. b. H.,
der der damalige Landrat des Saalkreiſes, Nikolaus ven Werder,
nachmals Regierungspräſident in Königsberg, vorſtand.

Dieſe neue G. m. b. H. gründete zunächſt einen eigenen Ge
ſchäftsbetrieb und eine eigene Druckerei in dem Grundſtück
Große Brauhausſtraße 30. Nun kam für die Zeitung eine Zeit
großen wirtſchaftlichen Aufſchwunges, namentlich nach dem Jahre
1895, in dem die Zeitung aus den Händen der G. m. b. H. in die
des Herrn Otto Thiele überging. So wurden die Räume des
alten Hauſes in der Brguhausſtraße immer enger. Und bald ent
ſtand an Umbaues im geitgemäßen Stil der dann
auch im 1911 zur Ausführung gelangte. Eo entſtand unſer

Daneben arbeiten im Verlage einige Herren längere

Schwetſchkeſchen Beſitz blieben. Jm Jahre 1893 löſte ſich die
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Neufahr 1920
Ein neues Jahr ein neues Hoffen! Obwohl ſich

mer wieder dunkle Fluten gegen unſer Deutſchland heran
ſälzen, um das Reich mit Elend und Sorgen zu über-
wemmen, ſo geben wir uns doch nicht verloren, ſondern

Lrtrauen darauf, daß wieder arker neuer Geiſt exwach
d die ſchäumenden Wogen überwindet, die ſich dem An
jeg unſeres Volkes entgegentürmen. „Willſt du anders
rden gleich wirds anders ſein!“ lehrte Deutſchlands

roßer Meiſter in der Lebensweisheit, und es mehren ſich
e Zeichen, daß die Vernunft in weiten Volksereiſen

irückkehrt. Auch heute noch, wenngleich wir auf einem
jimmerhaufen leben, können wir durch ein verſtändiges
d wahrhaft nationales Verhalten der Welt Achtung ein

jßen, doch iſt es nötig daß wir im Unglück Gleichmut und
röße bewahren, wie es ſich für ein altes und bedeutendes
lturvolk ſchickt. Blaſſe Furcht vor germanjſcher Kraft

ibt unſere Feinde an, ihr Vernichtungswerk am Deutſchen
iche zu vollenden. doch dieſes muß uns blejiben, wenn wir
Treue feſt zuſammenſtehen. Die Zeiten ändern ſich, und

n Teutſchen wird wieder ein Führer kornmen, der die ge
benen Verhaltniſſe mit hellem Verſtande benutzt, um ins
hte Fahrwaſſer zu gelangen. d

Was fand ein Bismarck vor, als er die Zügel der Re
rung übernahm? Aber trotz aller Widerſtande im Volke

ſt führte er in einer kurzen Spanne Zeit unſer deutſches
hlerland zu ragender Höhe, zu der die Völker des Welt
lles bewündernd aufſchauten. Der Wille verſetzt Berge,

Deutſchland muß nur wollen, ſo wird es wieder aus der
efe emporſteigen. Das neue Jahr wird dem deutſchen
blke bei den Wahlen zum Reichstage Gelegenheit geben,
nen bitteren Erfahrungen bei der Revolution Ausdruck zu
erleihen, und ſchon heute bricht ſich die Selbſtbeſinnung
ißend Bahn, ſo daß an einem Umſchwung zur Wieder
winnung eines ſtolzen Nationalbewußtſeins nicht mehr zu

weifeln iſt. Die Mißhandlung und Beraubung unſeres
daterlandes durch die Feinde wird unſere Nerven ſtählen
ind uns lehren, daß nicht leere Worte von Völkerverſöhnung
nd Völkerbund uns retten werden, ſondern Taten von
Inerſchütterlicher Energie dazu notwendig ſind.
dicht das Webklagen über verlorene Güter möge das neue

Fahr erfüllen, ſondern die Klänge der Silveſterglocken haben
ſoffentüch einen Zeitabſchnitt eingeläutet, der der Wieder-
herſtellung bewöhrter Staatseinrichtungen und feſten, wohl
Jurchdachten Entſchlüſſen gewidmet iſt.

Die Feinde würden uns nicht zu bieten wagen, was ſie
uns heute an Schmach und Schande antun, wenn ſie eine
ſiandhafte deutſche Regierung vor ſich ſähen.
inen Mann nach Paris geſandt, aber ſeine Taten laſſen

icht darauf ſchließen, daß er entſchiedene Vollmachten beſitzt.
Das ganze alte Jahr hindurch wurde uns der Abſchluß eines
friedens, der dem Deutſchen Reiche die Lebensfähigkeit ließe,

In baldige Ausſicht geſtellt, und nun iſt das neue Jahr
eraufgezogen, aber ein endgöltiger Friede iſt nicht gemacht
worden. Der Grund der Verſchiebungen liegt in weiteren

preſſungsabſichten unſerer Gegner, die nicht an eine ver
ünftige Verſtändigung denken, andererſeits aber auch wohl

dem Verhalten der Vereinigten Staaten, die an

wollen. Die deutſche Staatsleitung muß ſich jetzt der Stärke
wußt ſein, die ſie infolge der Vorgänge in Waſhington zu

ntwickeln vermag, doch es fragt ſich wohl, ob die Leitung
nſeres Auswärtigen Amtes die Lage im deutſchen Intereſſe
t8zunutzen vermag. Es tritt die Frage heran, ob wichtige

ßertragsbeſtimmungen überhaupt ausgeführt werden können,
penn die Vertragsvollziehung durch Amerika ausbleibt.

Falls die Union keine Vertreter zu den Friedensaus-ſchüſſen entſendet, können dieſe rich vertragsgemäß ge-

dildet werden, und folglich werden auch deren Aufgaben
nicht ausgeführt. Neue Verhandlungen zur Regelung der

inge müſſen beginnen, wobei der bisherige Standpunkt
allerlei Veründerungen erfahren könnte. Bisher haben
immer die deutſchen Vertreter die Unmöglichkeit betonen
müſſen, den Friedensvertrag auszuführen, nunmehr aber

ſind die Ententemächte in die Lage gebracht, auf die Unaus
fübhrbarkeit der Friedensheſtimmungen hinzuweiſen. Wenn

Weißen Hauſe der Widerſtand gegen den Friedensvertrag
fegt. dann müſſen die europaiſchen Verbandsmächte zugeben,
daß ſie nicht imſtande ſind, den getroffenen Abmachungen
zu entſprechen. Die Jnkraftſetzung des Friedens kann ſich
alſo von neuem hinauszögern, und unſere armen Ge

angenen ſitzen auch weiter in Frankreich feſt. Deutſch

Zeitungspalaſt in der Leipziger Straße. Es iſt ein wahrhaft
großzügig angelegtes Gebäude, das auch auf Vergrößerung und
Erweiterung eingerichtet iſt.
Seitdem die Aktiengeſllſchaft der „Halleſchen Zeitung“ im
dahre 1882 ſich mit dem Programm, „ausichließlich dem Vaterland
zu dienen, mit Gott für Kaiſer und Reich einzutreten und in
nderheit die nationale produktive Arbeit zu ſchützen und zu

fördern“ gebildet hatte, iſt die Zeitung dieſen Grundſätzen immer
treu geblieben. So iſt die „Halleſche Zeitung“ allezeit und un
entwegt ein konſervalives Organ, das Sprachrohr aller konſer
pativ gerichteten Kreiſe, der' deutſchkonſervativen wie der Reichs
Partei in der Provinz Sachſen und weit hinaus über deren Gren-
en geweſen. Alle, die, wie es im Tivoli Programm rom Jahre
1so2 heißt, Chriſtentum, Monarchie und Vaterland hochhalten,
die den Schutz und die Förderung jeder redlichen Arbeit an
gedeihen laſſen, die für die Wahrung berechtigter Autorität ein
treten, die die für unſer Vaterland gewonnene Einheit auf dem
Foden der Reichsverfaſſung in nationalem Sinne ſtärken und
zufbauen wollen ſie alle gehörten zu den Geſinnungsgenoſſen
der „Halleſchen Zeitung“. Ein altes Programm, das die „Halle
ſche Zeitung einſt veröffentlicht hat, iſt durch ihre Wirkſamkeit
euch glänzend gerechtfertigt worden. Dieſes Programm lautet;

DMotiv für alles Tun und Laſſen im politiſchen Leben
darf nicht der Vorteil des eingelnen oder einer Partei ſein,

ſondern einzig und allein die ſelbſtloſe Hingabe für die Ehre
und das Anſehen des Staates. Die nackte Wahrheit, wie ſie
fich bietet, iſt das Fundament, auf dem ſich die Zeitung be
wegt, der Appell an den geſunden Menſchenverſtand das Mittel,
mit dem ſie überzeugt. Mit dieſem Rüſtzeug ausgeſtattet, bat
die „Halleſche Zeitung“ den Kampf gegen die E n in
den inneren Zuſtänden des Staates auf ſich genommen, ent

ſchloſſen, ihn bis zu einem ſiegreichen Ende durhzuführen
Und die Geiſter führen mich weiter durch die Jahre des Auf
lühens im deutſchen großen Vaterlande, als die Friedensſonne
hien und ſich nur hie und da der Horizont umwölkte, und es in

der Ferne dumpf groklte, um ſich ebenſo raſch wieder aufzuklären.
Er war eine Zeit emſiger, raſtloſer, geſegneter Arbeit, da Deutſch
ands Name in die weite Welt drang, da das ſchwara weißrote

bald einen
nehmern in Betrieben der Aktiengeſellſchaften die Beteiligung an

Sie hat ä Be

deutſchen

c Wehrmacht zu ſchaffen.n von Wilſon mitgeſchaffenen Friedensvertrag nicht heran

land muß endlich Maßregeln ergretfen, die dem tdaren
Zuſtande ein Ende bereiten, doch wird die deutſche Regie
rung den Mut und die Standhaftigkeit aufbringen, wirkſame
11 lungen zu unternehmen? Nach den bisherigen

rfahrungen iſt kaum damit zu rechnen. Wo
bleibt der dem deutſchen Volke verſprochene Menſchen

frühling, als die zeigen Machthaber in Deutſchland das
Kaiſerreich umſtießen? Wir müſſen im neuen Jahre Be
weiſe von ihnen verlangen, daß ſie ihre Verſprechungen ein-
zulöſen vermögen. Gerade der Jahresbeginn rückt dieſe
Pflichten in den Vordergrund.

Das Betriebsrätegeſetz
Der Nationalyerſammlung iſt der Bericht des Aus

85 für ſoziale Angelegenheiten über den Entwurf eines
etriebsrätegeſetzes zugegangen. Der Ausſchuß bee.n

tragt hiernach: die Nationalverſammlung wolle beſchließen, dem
Entwurf des Betriebsräte eſetzes in der Kommiſſionsfaſſung

Genehmigung zu erteilen;' ferner folgende Ent
chließungen anzunehmen: die n zu er

neuchen, umgehend einen Geſetzentwurf über e rhöhten Schutz der Bergarbeiter und die Sicherung
einer wirkſameren Aufſicht unter geordneter Mitwirkung der
Arbeiter vorzulegen 2. die Reichsregierung zu erſuchen, tunlichſt

eſetzentwürf vorzulegen, durch den den Arbeitneh

der Unternehmung durch den Erwerb von kleinen Vorzugs
(Arbeiter-) Aktien erleichtert wird.

Die ſehr zahlreichen Petitionen, die zum Entwurf eines Be
triebsrätegeſetzes eingegangen waren, ſind im Ausſchuß ausfuhe-
lich in allen auch nur angedeuteten Fragen exörtert worden. Der
Ausſchuß hat bdeſchloſſen, die eingegangenen Petitionen durch die

rung über die Vorlage für erledigt zu er
ären.Die Nationalverſammlung wird nunmehr in ihrer Sitzung

am 13. Januar mit mit der zweiten Beratung des BVetriebsräte-
gen g befaſſen haben.

exigen Dispoſitionen drei bis vier Tage in Ausſicht gen mmen.

Noske!
Es jſt notwendig, daß alle Soldaten ſich mit der Perſon

des Reichswehrminiſters und Oberbeſehlshabers in den
Marken von Zeit zu Zeit befaſſen. Denn ſchließlich muß
jeder, der die Uniform trägt, zu

mit der Erfüllung ſeiner Soldatenpflichten ernſt nimmt.
Das Ofſizierkorps des alten preußiſchen Heeres iſt in

dieſer Hinſicht leider „erblich belaſtet“: es tut ſeinen Dienſt
im Vertrauen auf die Perſönlichkeiten ſeiner Führer und in
der Selbſtverſtändlichkeit reſtloſer Pflichterfüllung. So
laſſen ſich Männer, welche in erſter Linie berufen erſcheinen,
an der Wiedergeburt eines deutſchen Volkes zu arbeiten,
alter Gewohnheit folgend, vom engen Kreis täglicher Be
rufspflichten umſpinnen, ohne andere als rein militäriſche
Kritik zu üben. Das iſt allzu begreiflich für jeden, der auch
nur eine Ahnung hat von der ſchier unermeßlichen Arbeits
laſt, die auf dem Offizier heute ruht. Denn es iſt wahrlich
kein Kinderſpiel, aus den durch die Arbeiten gewiſſenloſer

Parteiführer zerſetzten und verwahrloſten Trümmern des
eine auch nur einigermaßen brauchbareHeeres

So flackert nur ſelten in den Offizierkorps hier und
dort einmal eine flüchtige Frage auf nach dem Mann, deſſen

Namen man heute faſt mehr in den Tageszeitungen findet,.
als je vom Feld marſchall Hindenburg zu leſen war.
Und nur zu ſchnell erliſcht meiſt das ſchüchtern aufflackernde
Mißtrauen von Worten. wie vom „einzig ſtarken Mann“,
„zweifellos bei ihm vorhandenen militäriſchen Denken“ uſw.
Wer ſich damit nicht begnügen will. der wird mit des Reichs
wehrminiſters Donnerwort: „Dann befördere ich den Kon

ſervativen!“ bedient.
Zugegeben. daß Herrn Noske ſchwer beizukommen iſt.

Wie ein Aal gleitet er im entſcheidenden Moment mit der
Maske des entrüſteten Biedermanns ſeinen unbequemen
Fragern, ob ſie nun von der äußerſten rechten oder linken
Seite des Volkes kommen, aus den Fingern. Heute „be-
fördert er“, allen Verdächtigungen ſeiner eigenen und der
weiter links ſtehenden Parteigenoſſen zum Trotz „den Kon-
ſervativen“, denn eine kurz vorher in der Nationalverſamm-
lung gemachte unbedachte Aeußerung hat das Mißtrauen der

noch! unentbehrlichen Offiziere geweckt. „Morgen
wirft er täglich ein paar Dutzend dieſer konſervativen Offi-
ziere hinaus“ denn die Beförderung des „Konſer-
vativen“, hat naturgemäß nicht den reſtloſen Beifall der
Parteigenoſſen des Herrn Reichswehrminiſters gefunden.

Für die Tagung ſind nach den bis

trä dieſem Parteimann in
irgend ein inneres Verhaltnis kommen, wenn anders er es

Dieſe Sag auf öffentlich Aeußerungen Nosres
müßten eigentlich ſchon genügen, um allzu Vertrauensſelig
zu warnen. Es ſei aber auch an dieſer Stelle noch einmal

das Wort vom „bettelaryten Offizierkorps“ hinzugefügt, um
jeden Zweifler darüber aufzuklären, wen er in Herrn Noske
u ſehen hat. Ein Mann der ſich nicht ſchümt, offen ouszu
rechen, daß er die leider notwendig gewordene Zvangs

verabſchiedung von Offizieren nicht etwa n dem Geſichts
punkte der Tüchtigkeit des einzelnen behandelt, ſondern dieſe
Gelegenheit benutzt, um ſich ein Offizierkorps zu ſchaffen, ſo
„bettelarm“, daß es mit oder ohge Ueberzeugung, eiafach um
des taglichen Nrotes willen, bei der Regierung nisnu. ten
muß, ſollte irklich kaum noch Anſpruch auf A.htiung im
deutſchen Volke haben!

Herrn Noskes Verſuch ſich in der Sitzung der Nationa“
verſammlung vom 8. Oktober v. J. auch dieſer Feſtnagelung
ſeiner unbedacht gezeigten ſchmählichen Geſinnung zu ent
ziehen, iſt nicht ganz ungeſchickt und macht wenigſtens der
parteipolitiſchen Schulung des Herrn Rejchswehrminiſters
alle Ehre: „er habe nichts anderes getan, als auf die Armut
des preußiſchen Offizierkorpe hingewieſen und das habe
dieſes bisher niemals als eine Beſchimpfung angeſehen“!
Gowiß, Herr Noske! Sogar ſtolz iſt das Offiziere
korps auf feine Armut geweſen. Denn es trug
eines Königs Rock nicht um des Geldes, ſondern um er
Fhre willen, und fand im perſönlichen Verhältnis zu ſeiſtem
Oberſten Kriegsherrn mehr denn tauſendfachen Ausgleich
für kargen Sold. Noskes „denkwürdige“ Worte, geſprochen
vor den Groß- Berliner Partejfunktionären der Sozialdemo
kratie, aber lauten: „Wir werden am 1. Januar 1920 ein
bettelarmes Oftfizierkorps haben, das mit ſeiner Exiſtenz
an die Sicherheit des Landes und an die Feſtigkeit der Re
gierung gebunden iſt!“ Wahrlich, „zwei Welten“ ſtehen
bier einander gegeniiber. Nicht treffender kann die Lage
granngechnet werden, als General Ludendorff es mit dieſem

rt tat.Es gibt gewiß dern Umſtände, die Herrn Noske
zugebilligt werden müſſen. Aber auch ſie ſind nur geeignet,
die Kluft, die zwiſchen Neichswehrminiſter und Offizierkorps
gahnt, noch tiefer erſcheinen zu laſſen.

Zum einen: Herr Noske gleicht dem Geiſt, den er be
greift. Woher ſollte er wohl Verſtändnis haben für Berufs
freudigkeit und Pflichttreue, die nur nach der Sache, nicht
nach dem Lohn fragen?

Zum andern: Niemand kann aus ſeiner Haut. Es wird
zu oft ſchon im Offizierkorps vergeſſen, daß Herr Noske
Sozialdemokrat iſt.

Dieſe beiden Punkte möge der Offizier nie aus dem
Auge verlieren. Er wird dann von ſelbſt den inneren Ab-
ſtand vom Herrn Reichswehrminiſter gewinnen, den er
haben muß. um ſeine Aufgabe im Dienſte der Wieder
erſtarkung unſeres Volkes zu köſen, denn die unentbehrliche
(Krundlage eines zuperläſſigen Heeres iſt der nationale Ge
danke. Das politiſche Glaubensbekenntnis der Sozial
demokratie aber gipfelt im Jnternationalismus.

mm M n
Die Entfernung der Hoheitszeichen. Die Deutſchnationale

Fraktion hat an die Reichsregierung die folgende Anfrage ge
richtet: Der Verband der bildenden Künſtler in Heſſen hat an
den Präſidenten der heſſiſchen Staatsregierung eine Eingabe ge
richtet, in der es heißt:

„Jn Darmſtadt wird zurzeit mit einem Koſtenaufwand
von mehreren Tauſend Mark das Hoheitszeichen erfloſſener
Zeit aus dem Giebel des e rrhnh entfernt. Dieſe Maß
nahme erfolgt auf Grund einer Verfügung des Reichsminiſte
riums, deren gleichmäßige Ausführung in ganz Deurſchland
zu befürchten iſt. Durch die allgemeine Entfernung dieſer
Wappenzeichen entſteht alſo zunächſt vorausſichtlich ein Koſten
aufwand von mehreren Millionen Mark, der unter den heu-
tigen Verhältniſſen als eine ſinnloſe Vergeudung von National-
vermögen betrachtet werden muß,

Ganz abgeſehen von dieſer unproduktiven Verſchwendung,
bedeutet dieſe Verſtümmelung öffentlicher Denkmäler und Ge
bäude im einzelnen eine Fälſchung hiſtoriſcher Wahrheit, ſie
muß als eine Barbarei bezeichnet werden, gegen die wir im
Namen der deutſchen Kultur und Kunſt ſchärfſten Proteſt er
heben. Wappen im Giebel des Hauptpoſtamtes ſind kein be
liebiges Firmenſchild, ſondern eine ſteinerne Urkunde, ein hiſto
riſches Denkmal. Der Krieg gegen Denkmäler hat aber ſchon
immer als kindiſch und unreif gegolten. Gerade in dieſer Zeit,
die für Deutſchland ſſhwerſten Verluſt an künſtleriſchen und
kulturellen Gütern mit ſich hrachte, kann eine ſolche Mißachtung
äſthetiſcher und hiſtoriſcher Geſetze am wenigſten am Platze
ſein.“

Iſt es zutreffend, daß das Reichsminiſterium eine ſolche Ver
fütung erlaſſen hat?

Banner über den fernſten Meeren flatterte. Da deutſche Arbeit
und deutſcher Fleiß ein leuchtendes Vorbild für alle war, wo das
deutſche Kaiſerreich aus Nacht und Zerriſſenheit als ein neuer
Phönix aus den Trümmern des alten entſtanden war und ſtolz
ſeine Schwingen regte.

Und weiter erzählen mir die Geiſter von den erſten Tagen
des Auguſt 1914, als das Volk wie ein Mann hinter ſeinem
Kaiſer ſtand gegen eine Welt von Feinden. Da leerten ſich die
arbeitsfrohen Säle, und es ward ſtill auch im weiten Thiele
haus. Vom Schreibtiſch, vom Setzerkaſten, aus dem Maſchinen
raum ſtrömte es hinaus zu den Fahnen, die Ehre des Varer-
landes zu ſchützen. „Alle für einen, und ciner für alle!“, das
war damals der Wahlſpruch, und „mit Gott für Kaiſer und Reich“

n wir hinaus wider den Feind, der uns vernichten wollte.
ievieles ſtille Heldentum blühte da verborgen draußen vor dem

Feind und drinnen in der Heimat! Mußten doch die, die daheim
blieben, dasſelbe und faſt noch mehr leiſten als vorher alle zu
ſammen, Wie ſchwer war es da, den ungeheuren Zeitungs-
betrieb aufrecht zu erhalten, aber es mußte gehen, und es ging.
Hei, wie ſurrte da der Draht, der eine Siegesnachricht nach der
anderen meldete, wie rauſchten und ſummten da die Maſchinen
das Siegeslied mit.

Und Jahre gingen dahin, Jahre des immer heißer, immer
zäher und wilder werdenden Völkerringens, das kein Ende nehmen
wollte. Aber draußen wie drinnen, wir murrten nicht, wir taten
ſtill und voller Zuverſicht unſere Arbeit. Doch dann kam ein Tag

ihr Geiſter ſeid ſtill, erzählt mir nicht wieder den Jammer,
der über uns hereinbrach, ſeid ſtill. Doch nein, unerbittlich
laſſen ſie weiter die Bilder vor mir aufſteigen, wie das Heer zu
ſammenbrach, beſiegt nicht von den Feinden, beſiegt, erdolcht von
hinten, von den „Brüdern“ in der Heimat. Der Kaiſer gzing,
vperſtoßen von ſeinem Volke, in die Verbannung. Alle Zucht, olle
Bande der Ordnung löſten ſich, und eine neue Zeit brach an, eine
Zeit des Wahnfinns und der Zügelloſigkeit, eine Zeit des Bruder-
mordes. Da ſcharten ſich alle die, die ihr Vaterland retten und
bewahren wollten, zuſammen und fgnden in unſerer Zeitung das
Oroan, das ihrem Denken und Fühlen Ausdruck verleihen konnte,
getreu ſeinen alten Leitſätzen aus der Zeit des Kaiſertums. Wie

wurden wir jetzt gehaßt und angefeindet, aber nichts, kein Drohen,
keine Gewalttat konnte uns von unſerem einmal geſteckten Ziele
abbringen. Wir kämpften und kämpfen weiter für unſer in den
Staub getretenes Vaterland und ſeine Ehre, gegen wen es
auch ſei.

Sieh' da, da drängen ſich durch die feinen zarten Flocken
geiſter ſtruppige, wilde Geſellen, Handgranaten im Gürtel, die
Flinte in der Fauſt. Was wollt ihr, ihr unſauberen Geiſter, in
unſeren ſtillen, arbeitgeweihten Räumen Hier iſt nicht euer
Platz! Es ſind die Geiſter des 8. Januar, da der Aufrahr
durch unſere Straßen tobte, und Spartakus uns mit ſeinem Ge
ſellen Terror knebeln wollte, als die „Halleſche Zeitung“ als
„Rote Fahne“ erſcheinen ſollte.

Da hinten im Setzerſaal ſtehen ſie, die „Genoſſen“, finſtere
Burſchen, und pinnen mit quexem Blick und drucken ihre Hetz
artikel; wir mußten es ja dulden, was konnten wir gegen rohe
Gewalt ausrichten mit unſeren Waffen, die nicht mit den Händen
gebraucht werden. Doch dann bald brach für uns der Tag der
Befreiung an. Es war ihnen nicht gelungen, uns tot zu machen,

und beſchämt tappen die ſtruppigen, unholden Geiſter wieder
aus unſerem ſtillen Kreis,

Und ſtille wird es rings, die Geiſter verſtummen. Jhre
Stunde iſt vorüber und die Uhr kündet die erſte Morgenſtunde
an. Da fahre ich auf aus meinem Träumen und huſch iſt
auch der letzte Spuk entſchwunden. Draußen vor dem Fenſter
wirbeln wieder luſtig die Flocken hernieder, und es iſt mir, als
winke mir manch eine zu: J war bei dir, eben noch, kennſt du
mich nicht mehr

Ja, ich kenne dich wieder, du zauberteſt mir doch die Ge
ſchichte meiner Zeitung vor die Seele.

Viele Zeiten ſind über die Zeitung dahingerauſcht, unſagbar
vieles hat ſie in den mehr als zweihundert Jahren erlebt. Und
wieder ſteht ſie an einem Markſtein. Heute vor 25 Jahren wurde
ſie Eigentum des Herrn Otto Thiele, In dieſen 25 Jahren iſt
ſie zu einer großen Macht herangewachſen. Er hat es verſtanden

ſie auszubauen, ſie zu beleben, daß ſie das wurde, was ſie iſt
unſere Halleſche Zeitung“.

Ernſt Meſſerſchmidk
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Anmeldungen jetzt. Rinzelunterrieht täglich.

Rigene UVnterrichtsränme,. Fernruf 2006.
Frau Schmidt-Valentin, Torstr. J.
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Spezial- Haus I. Ranges

für bessere Herren- und Knaben Bekleidung
Damen-Kostäüme n. Mas Herren- Anzüge n. Maß
Hüte Mützen Krawatten Wäsche Handschuhe Hosenträger usw.

Emil Herz, Halle a. S.
rer Straße 45.

Größte Auswahl in:
Herren- und Damen -Regenschirmen,
Spazierstöcken, Tabakpfeifen, Zigarren-

spitzen und Rauchutensilien. Leder-
waren: Geldbörsen, Brieftaschen.

Mitte Januar 1920 beginnen neue Zirkel in im

für Anfänger u. Fortgesehrittene.

Kinderzirkel beginnt am 12. Jannar nachmittags
Anmeldungen jetzt.

Schreibmaschinen,
alle modernen Systeme, dentseh und amerikaniseh,

e neu und gebraucht, es
gegen sofortige Kasse

staänclig zu kaufen gesucht.

Arno Rochlitzor, Halle a. S, Steinweg 2,
Schreibmaschinen- Handlung

Allein- Vertreter der Regina-Sehreibmasehifne-

weilss und tarvie

Krawatt en
gröaste Auswahl,Handschuhe
in Leder. Seide. Stot
Unterzeuge,
Haar Vnizhüte
NMatzaen. Stöcke,

socken. Hosenträger,
Sockenhalter.

Strümpfe, Schürzen
Untertaill., HemdenDamentaschen,
Geldscheintaschen,

Tresor.Spieiwaren,
S SGesellschaftsspiele
G. Hiebermann,

HonigGar. rein. BVienen-Vlß
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verſendet netto 9 Pfd.
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en. henandlung erſchevs6. Edewecht in Oldenbu

Bei der dauernden Preisstfeigerung
ist es empfehlenswert, jetzt schon
den Bedarf für das Frühjahr in
Herrenhüten zu dechken. 22

Reichhaltige Auswahl in

Velour, Haar
und Wollhüten,

Sehr aparte Formen und Farben.
Beste Qualitäten. Solide Preise,

Carl Müller
Spezialhaus für Herrenhüte mit
eigener Reparaturwerkstatt.

Halle- Saale Poststrasse 3,
Fernruf 4612. Gegründet 1870.
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Juwelen, Gold- und Silberwaren
in grosser Auswahl

Goldene Trauringe

Alexander Peto, Jwelier
vorm. W. Hempel

Leipzigerstr. 85.

Wir bitten unſere Seſer e er e alle Eintam und ſnſtigen
Zeſorgungen Zur bei den Jnſerenten der „Halleſchen Zeitung

vornehmen zu wollen. 2

elektr. Gesichtsmassage

S r D D er dec SHans Meyer, Haarformer

empfiehlt seine der Neuzeit
entsprechend eingerichteten

4 Damen- u. Herren-Räume-

elektrischer Betrieb

ferner sein

für die Saison.
Grösstes Perückenlager am Platze
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Nähmaschinen
in Friedensausführung

Reparatur-Werkstätte für Nähmaschinen

FernrufKarl Möller, Schmeerstr. l. Nr. 6323

l Winterpaletots,

Ulster,
Anzüge,
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RAUMKUNST
ARCHITEKT FRIEDRICH FOHT

Poststfraße 8

Ausstellung vornehmer

Wohnräume
Werkskätten zur Anfertigung von Möbel nach

Künstlerentwürfen bei größter Preis würdigkeit

mnsonäerheit Möbel nach alten Stilen

Biedermeier Barock Chippendale
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Reisekoffer,
Reisetaschen,

Damentaschen

und ff. Lederwaren,

Gustav Ludse,
Merseburger Str. 6. Halle a. S. h 1837.
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vor dem neuen Frieden
Paris, 31. Dezember.

Der „Temps“ ſchreibt: Es bleiben nur noch einige
materielle Fragen zu regeln. Der Fünferrat könne
am heutigen Mittwoch den Tag feſtſetzen, an dem der Aus-
pu der Ratifikationen ſtattſinden könne. Am 6. oder
7. Januar werde, wie es ſcheine, alſo der Frieden in Kraft
treten. Der „Temps“ fährt fort: Das Jnkrafttreten
des Friedens werde nicht mit einem Schlage alle poli
tiſchen Probleme löſen. Alte würden bleiben, neue würden
aufgeworfen werden. Namentlich werde man L müſſen,
ob es bei „alliierten und aſſoziierten Mächten“
bleibe, oder ob man ſich nicht kurzerhand „alliierteMächte nennen müſſe. Bis jetzt ſei der Frieden von fünf
Großmächten gemacht worden, von den vier alliierten
Ländern, die die Entente darſtellten, und einem Aſſocie, der
amerikaniſchen Regierung. Um den Frieden zu vollenden
und werde die Zuſammenarbeit dieſer

ünf Mächte anhalten oder werde man ſich nur momentan
er Mitarbeit Amerikas entäußern müſſen? Das ſei die
age. Das Blatt ſpricht nochmals die Lage durch, wie ſie

ch in Waſhington darſtellt, vnd erörtert, daß ſowohl die
driafräage als auch die türkiſche und die ruſſiſche
rage nicht gut ohne Amerika gelöſt werden

önnten. Es handle ſich darum, zu wiſſen, ob man die
olitik fortſetzen wolle, die gern Siege geſührt, und die aus
ankreich einen Faktor der engliſch- amerikaniſchen An-

näherung gemacht habe, oder ob man eine Politik an deren
Stelle ſetzen wolle, die einzig und allein auf Dekreten und
Verpflichtungen zwiſchen Frankreich und England ſich
aufbaue. Das Jntereſſe ſelbſt der franzöſiſch-eng
liſchen Freundſchaft verlange, daß man nichts ohne
Amerika tue. Die engliſchen, franzöſiſchen und
italieniſchen Miniſterpräſidenten müßten ſich
an Amerika wenden und ihm ſagen: Beeilt Euch, zu rati-
fizieren, denn wir brauchen Euch! Zögert nicht, zu rati
ſfizieren, denn wir werden nichts Definitives ohne Euch be
ſchließen!

Amſterdam, 31. Dezember.
Preßbüro Radio meldet, daß nach dem Austauſch

der Ratifikationen am 7. oder 8. Januar ſich die
diplomatiſchen Vertreter Frankreichs aufihre Poſten in Deutſchland begeben werden. Die Abfahrt der
mit der Beſetzung der deutſchen Abſtimmungsgebiete beauf-
tragten alliierten Truppen beginnt am 12. Januar.

Amſterdam, 31. Dezember.
„Telegraaf“ meldet ans London, daß den inter

nationalen Konferenzen, die nächſte Woche in Paris
ſtattfinden und den Charakter einer Friedens
konferenz haben, ein Gedankenaustauſch in London voran
gehen wird, an dem ſich auch die italieniſchen Miniſter beteiligen.
Downing Street hat mitgeteilt, daß ſowohl Scialoja wie
Nitti nach London kommen.

Paris, 31. Dezember.
Der Fünferrat hat in ſeiner Sitzung vom 30. Dezember

beſchloſſen, daß die von den amerikaniſchen Truppen
beſetzten Gebiete der Rheinlande unter die Ge
richtsbarkeit der Hohen JnteralliiertenKommiſſion der rheiniſchen Gebiete geſtellt wer
den. Der Rat ſetzte alsdann die Jnſtruktionen feſt, die der inter
alliierten Kontrollkommiſſion in Berlin hinſichtlich des deutſchen
ageronautiſchen Materials gegeben werden ſollen. Dieſe Jn

ſtruktionen ſollen den Verkauf von Material an neutrale Mächte
betreffen.

J e

Franzöſiſche Gefangenenquälereien
Wie die deutſche Regierung aus zuverläſſiger Quelle über das

Depot ſpecial Avignon erfährt, ſind dort 86 ſtrafgefangene
deutſche Kriegsgefangene in einem Raume unterge-
bracht, der eine Größe von 9 zu 6 zu 31 Meter hat und von Un
geziefer ſtrotzt. Die den Gefangenen verabreichte Nahrung iſt
ungenießbar. Das Auswärtige Amt hat die Vermittlung der
r Geſandtſchaft erbeten, um bei der franzöſiſchen

egierung gegen die Zuſtände im genannten Gefängnis nach-
drücklich Einſpruch zu erheben und eine beſſere Unterbringung
der Kriegsgefangenen zu verlangen.

Wie die deutſche Regierung ferner aus zuverläſſiger Quelle
erfährt, ſind im September oder Oktober im franzöſiſchen Offi

tarife.

1. Beilage zur Halleſchen Seitung
iergefangenenlager Pamiers (Ar'ège) zweifii tige deutſche Offiziere, namens Heykin
i achen auf das ſchmählichſte be

w'iederergriffene
und Helffe-

rich, von den impft undvon einem Sergeanten in roheſter Weiſe e agen worden.
Da die See erſee ich mehren, iſt die Bewegungsfreiheit der
Offiziere ſehr beſchränkt worden; mit Dunkelheit müſſen ſie in
ihren Zimmern ſein. Die Wachen ſchießen auf jeden, der ſich am
Fenſter zeigt. Dies iſt insbeſondere am 27. September d. J. ge
ſchehen. Seit a die Spaziergeéänge ins Freie
eingeſtellt. Auch in dieſem Falle hat das Auswärtige Amt
die Vermittlung der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft erbeten, um
hiergegen bei der franzöſiſchen Regierung nachdrücklich Einſpruch
zu erheben und wegen der Beſchimpfung und Mißhandlung der
eiden Offiziere ſtrengſte Beſtrafung der Schuldigen

zu fordern, ſowie auch zu verlangen, daß die als Geſamtſtrafe
e Einſchränkung der Bewegungsfreiheit aufgehoben
und ſofort ein Schießverbot erlaſſen wird.

Conia, die neue türkiſche Hauptſtadt
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

BVaris, 31. Dezember.
Der „Matin“ ſchreibt:
Nach hier aus London eingegangenen Meldungen nimmt

man an, daß die Frage von Konſtantinopel und den
Dardanellen grundſätzlich geregelt ſei. Danach ſcheint
es, daß der Sitz der ottomaniſchen Regierung nicht
mehr in Konſtantinopel bleibt, ſondern nach Aſien verlegt wird
und zwar nach Coniga. Dies wäre die Ausführung des Pro-
gramms, das im Jahre 1917 von den Alliierten feſtgelegt worden
7. Es bedeutet die Vertreibung der Türken aus

uropa.
Um den franzößſchen Eiſenbahntarif

Paris, 31. Dezember.
Die Deputiertenkammer begann geſtern nachmittag die Be

ratung über die Erhöhung der EiſenbahnDer Sozialiſt Blum beantragte Vertagung der Debatte
mit verſchiedenen Jnterpellationen über die Verkehrskriſe. Der
Verkehrsminiſter Elaville bekämpfte dieſen Antrag. Die bean-
tragte Vertagung wurde mit 311 gegen 213 Stimmen abgelehnt
und ſofort in die Beratung eingetreten.

Die Kohlennot in Bayern
Stockender Zugverkehr.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
München, 31. Dezember.

Jnfolge Kohlenmangels iſt am Neujahrstag, am Tag
der heiligen drei Könige und an den erſten beiden Sonntagen im
Januar der Eiſenbahnverkehr in Bayern eingeſtellt.

Der Landbeirat Oberſchleſiens
Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Breslau, 31. Dezember.
Am Dienstag tagte zum erſten Male der Landesbeirat beim

Oberpräſidenten der neuen Provinz Oberſchleſien. Den Vorſitz
führte Oberpräſident Bitta. Allſeitig wurde dem Bedauern
Ausdruck gegeben, daß Polen es abgelehnt habe, Vertreter in
den Beivat zu entſenden. Andererſeits wurde mit Genugtuung
feſtgeſtellt, daß ſämtliche Mitglieder des Beirates Ober
ſchleſier ſeien. Gegenſtand der Verhandlungen war u. g.
auch der Gebrauch der polniſchen Sprache in den Schulen.

Ein neuer parlamentariſcher Ton
dieſer Regierung

Es gab eine Zeit, da hatte das Wort „parlamentariſch“
einen ganz beſtimmten Sinn. Man verſtand darunter ein
formvollendetes Auftreten, eine Vermeidung ſchroffer Aus-
drücke wie ſie allenfalls in Volksverſammlungen unterlaufen
dürfen. Und wenn ſich auch bei manchen Abgeordneten das
Temperament nicht immer in dieſen abgeſteckten Bahnen
halten ließ, ſo haben ſich unter dem alten Regime die Ver
treter der Regierung tunlichſt an dieſe Auffaſſung gehalten.

Der Revolutionsregierung iſt es vorbehalten geblieben,
auch hier umſtürzend zu wirken. Nach Mitteilungen in

einer Preſſebeſprechung hat das Reichskabinett einen
Beſchluß gefaßt, Anfragen der Rechtsparteien
nicht mehr rein ſachlich, ſondern „gegebenenfalls in ſcharfer
Form“ zu beantworten. Manche Mitglieder des Kabinetts
können überhaupt ſowieſo gar nicht anders antworten,

Vonnerskag, den Januar 1920.

B. Exzellenz Erzberger. Wenn aber bei der letztenEnterpellation der Rechtsparteien auch ein im allgemeinen

ruhiger Mann, wie der Miniſter Robert Schmidt, in
den Ton der ſozialdemokratiſchen Hetzapoſtel verfiel, ſo er
kennen wir hier ſchon die Folgen jenes bedenklichen Be
ſchluſſes. Sie werden ſich bald bemerklich machen. Wenn
die Reden der Linken ſchon jetzt faſt immer das vermiſſen
ließen, was früher als „parlamentariſch“ galt, ſo wird dieſer
Ton nun noch kräftiger als zuvor auch vom Miniſtertiſch
erſchallen. Aber wenn die Herren glauben, die Rechte damit
mundtot zu machen, ſo dürften ſie ſich darin getäuſcht haben.
Auch dort ſitzen Redner, die für den groben Klotz der Re
gierung den dazu gehörigen Keil in Bereitſchaft haben wer
den. Natürlich wird aber die Sachlichkeit der Verhandlungen
durch den neuartigen Kurialſtil der heutigen Regierung
nicht gerade gewinnen. Ja, man möchte an das Anſehen
Deutſchlands im Ausland erinnern. Aber freilich, kann das
noch ſinken? Hohe Geiſtliche aus den Vereinigten Staaten,
die kürzlich Deutſchland beſuchten, ſprachen auch bei unſeren
Spitzen, den Ebert und Bauer, vor; und obgleich ſie
aus einem durchaus demokratiſchen Lande kamen, machten
ſie doch kein Hehl daraus, daß ſolche Staatsmänner bei ihnen
unmöglich wären. Nun, jeder Tag bringt uns den Wahlen
e re uns von dieſer Art Volksvertretung befreien
werden

Wer hat die Auslieferung verſchuldet?
Der Artikel 228 des Friedensvertrages beſagt in

ſeinem Abſatz 2, daß die deutſche Regierung an die
Entente alle diejenigen Perſonen auszuliefern hat, welche
die Entente von der deutſchen Regierung herausverlangen
wird, um ſie vor ihre Gerichte zu ſtellen.

Die Erfüllung dieſer Beſtimmung des Friedensver-
trages wird jetzt von der deutſchen Regierung verlangt.
Es ſteht alſo unmittelbar bevor, daß Deutſchland ſeine
eigenen Landeskinder zur Aburteilung dem Auslande über-
antworten ſoll. Ein ſolcher Vorgang iſt in der Geſchichte
der Völker ohne Beiſpiel; kein Staat, der auf Ehre
hält, hat es bisher auf ſich genommen,ſeine eigenen Bürger dem Feinde preiszu-
geben.

Auch ohne ſolche ehrenrührigen Bedingungen hätte
Deutſchland von den Feinden den Frieden erreicht. Da
aber durch die Schuld ſeiner Regierung Deutſchland jeder
Möglichkeit des Widerſtandes beraubt war, ſo benutzten die
Feinde ihre Machtſtellung, um das deutſche Volk vor der
Welt auch noch tief zu demütigen. Hätte die Regierung
nicht am 9. November dem Volke vorgeredet, daß lediglich
vom Niederlegen der Waffen die gütliche Einigung mit den
Feinden abhängig ſei, dann hätte das betörte deutſche Volk
beim Friedensſchluß nicht wehrlos den Feinden gegenüber-
geſtanden, dann würden ſich aber auch die Feinde geſcheut
haben, einem wehrhaften Lande die Schmachbedingungen
zuzumuten.

Aber dieſe Bedingungen wären uns ſelbſt in unſerer
Waffenloſigkeit nicht auferlegt worden, wenn nicht die
Feinde genau gewußt hätten, daß die Regierung von vorn-
herein auch hier zu allen Zugeſtändniſſen bereit war. Aus
Selbſterhaltungstrieb war ja die Revolutions-
regierung gezwungen, jedes Zugeſtändnis zu machen, da ſie
zur Macht gekommen war durch ihr unehrliches Verſprechen
W das deutſche Volk, ſie allein werde den Frieden erreichen

önnen.
Es iſt die Schuld der heutigen Machthaber, wenn jetzt

unſeren Feinden das Recht zuſteht, die Erfüllung ehren
rühriger Verpflichtungen von uns zu verlangen.

Wir dürfen uns nicht darüber täuſchen, welche Folgen
für uns alle die Auslieferung deutſcher Volksgenoſſen an
das Ausland hat. Jn der ganzen Welt wird es bekannt
gemacht werden, wie weit wir uns erniedrigt haben. Wohin
auch immer auf der Erde der Deutſche in Zukunft ſeine
Schritte lenken wird, überall wird man wiſſen, daß die
deutſche Regierung die Ehre des Volkes berabgewürdigt hat.
War früher, vor Gründung des Deutſchen Reiches, der
Deutſche im Ausland nur geduldet, weil er einem zer-
riſſenen, machtloſen Volke angehörte,

Seiden waren Pelzwaren
Kleiderstoffe Kragen
Leinen waren Muffen
Baumwollwaren Pelz- Hüte
Bettwäsche Pelz-Mützen
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Seidene Hauben Taghemden Oberhemden Gardinen
Ball-Schals Nachthemden Serviteurs Dekorationen
Taillen-Plaids Beinkleider Kragen, Manſchetten Teppiche
Jabots, Kragen Stickerei-Röche KrawWwatten Tischdecken
Handtaschen Nachtſacken Hosenträger Divandecken
Gürtel, Korsetts Vnt in Kragenschoner SteppdeckenUnterröcke m Männer-Strickjacken SchlafdeckenSchürzen Reformbeinkleider Knaben-Schwitzer Bettdecken
Korsettschoner Unterziehjacken Leibhöschen Làäuferstoffe
Wollene Schals Baby- Wäsche Springhöschen Sofakissen

Metallbettstellen, beste Fabrikate, für Erwachsene und Kinder.
Damen-Kostüme, Kleider, Blusen, Kostümröcke, Mäntel, Sportjacken, Morgenröcke, Matinees,

Kinderkleider und -Mäntoel.

er 6 Benjamin
A Halle a. S, Große Ulrichstraße 22/23.

ſo wird er jetzt ver

Große Auswahl in alen Abteilungen
zu mässigen Preisen.



er ſeln, Well Vnrch bie Schuld ſeiner Neglerung das ge
deutſche Volk h geworden iſt. Wer alsmtec Water Jngenienr oder Kaufniann das Ausland beſuchen

am 1. Juli 1875 als Sohn des preußiſchen

wird. der wird es am eigenen Leibe verſpüren miiſſen,
was es bedeutet, einem in der Welt verachteten Volke an
zugehören.
Nicht einzelne werden alſo durch die Auslieferung be
kroffen, ſondern jeder deutſche Volksgenoſſe.
Deutſchland wird durch die Auslieferung in der gangen
Welt verächtlich werden. Darf dazu ein Deutſcher mithelien?
Nach den deutſchen Geſetzen kann niemand gezwungen
werden, ſich ſelbſt zu ſtellen. Wer ſein Gewiſſen vrüft, wird
ſich auch nicht ſelbſt ſtellen wollen, da er ſich ſagen muß, da
er damit zur Herabwürdigung ſeines Volkes hbeitrag'.
Kein Deutſcher wird auch ſeine Hand dazu
bieten, daß deutſche Männer dem Ausland
überantwortet werden.

Die Schande, die dem deulſchen Volk angetan vwird, iSchuld ſeiner Regierung. iſt
Der neujahrsgruß

der Regierung
Der Reichspräſident hat den Neichskanzler gebeten, fogende

Kundgebung am Neujahrstage zu veröfſenklichen:
Jn dem vergangenen Jahre iſt zwar das Chaos abgewehrt,

die Einheit des Reiches erhalten und befeſtigt worden, indeſſen
mußte unter dem Druck rückſichtsloſen Zwanges ein Friede ge-
ſchloſſen werden, der die Ehre unſeres Volkes, ſeinen Wohlſtand,
die Früchte verzangener und künftiger Arbeit fremder Gnade zu
überantworten droht. Das heute beginnende Jahr muß ent-
ſcheiden, ob die Deutſchen trotz allem als Nation, Staat und Wirt
ſchaft ſich zu behaupten hoffen können oder durch inneren Hader,
dem ſich äußerer Haß zugeſellt, zu einem endgültigen Zuſammen

bruch auch die Hoffnungen ihrer Kinder begraben müſſen.
Dieſe Schickſalsfrage vor Augen bitte ich heute alle, die ſich

Deutſche nennen, in der gemeinfamen Not die Reihen zu
ſchließen und ein jeder an ſeiner Arbeitsſtelle zu dem Wieder-
aufbau unſeres Vaterlandes das äußerſte zu tun.

Berlin, den 1. Januar 1920.
Der Reichspräſident

gez. Ebert.

Der Eiſenbahnarbeiterausſtand in Magdeburg iſt beendet.
Die Arbeit iſt in allen Betrieben wieder aufgenommen worden.
Zu dem 2uſtündigen Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter wird noch
emeldet, daß etwa 6000 Arbeiter eine Verſammlung abhielten,
ie ſich mit der Streikbewegung befaßten. Die Teilnehmer
prachen ſich dahin aus, daß man auf eine politiſche Strömung in
er Bewegung hinziele. Die Mehrheit hat ſich aber von dieſer

Strömung ferngehalten. Die Eiſenbahner haben heute früh um
9 Uhr die Arbeit wieder aufgenommen.

Der Allgemeine Eiſenbahnerverband in Berlin hat in einer
dringlichen Eingabe an den Arbeitsminiſter gebeten, die Ver-
mittlung zwiſchen der Eiſenbahnverwaltung zu übernehmen, um
weitere Erregung unter den Eiſenbahnern zu verhüten.

Der Beragerungszuſtand über Hamburg iſt, wie von amt-
licher Seite mitgeteilt wird, aufge hoben worden.

Deutſcher Juriſtenbund. Ein Deutſcher Juriſten-
bund iſt am 1. Dezember im Reichsjuſtizminiſterium begründet
worden. Einer Anregung des Herausgebers der Deutſchen
Juriſtenzeitung entſprechend, haben ſich ſämtliche berufsſtändi-
ſchen Vereinigungen der Juriſten zu gemeinſamer Arbeit zu
fammengeſchloſſen. Dem neuen Bunde können auch Einzelperſön-
lichkeiten mit juriſtiſcher Vorbildung angehören.zunächſt an Dr. Liebmann, Berlin W. 57.)

Die Stärke des belgiſchen Heeres in Friedenszeiten wird auf
100 000 Mann feſtgeſetzt.

Der engliſche Gouverneur von Paläſtina. Der „Nieuwe Cou-
rant“ meldet, daß die Whuſche Regierung Sir Herbert Samuel
zum Gouverneur von Paläſtina ernennen wird.

Die Verhandlungen im Prozeß Caillaux werden am 28. Ja-
nuar beginnen.

Dynamitexploſion in Belgrad. Aus Belgrad wird gemeldet:
Hier ſind furchtbare Dynamitexploſionen erfolgt, deren Urſache
einſtweilen noch unaufgeklärt iſt. Prinzregent Alexander und
26 Perſonen wurden getötet, 50 verwundet.

v. Clauſewitz. Der Staatsanwalt, welcher in dem be
rühmten Rechtsſtreit Erzberger gegen Helfferich mit dem Ober
ſtaatsanwalt Krauſe die Anklage vertreten wird, nämlich der
Erſte Staatsanwalt Wilko v. Clauſewitz iſt geboren zu Spandau

eneralmajors a. D.
Wilhelm v. Clauſewitz und der Maria Rötlich aus Frankfurt
a. O. Die Familie: vier Gebrüder, Guſtav, Steuerrat in

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
5] Roman von Lola Stein.

Amerikaniſches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.
Geſchwiſter beſaß er nicht, ſeine Eltern waren ſeit langem

tot. Er ſprach in zärtlichen Worten von ſeiner ſchönen, em
peramentvollen, ſprühenden Mutter, deren Ebenbild er ge
worden war, innerlich und äußerlich. Er hatte Sympathie
für die weißhaarige liebenswürdige Frau gefaßt, der er
gegenüberſaß, und ſo kam es, daß er mehr von ſich gab und
zeigte, als er es ſonſt fremden Menſchen gegenüber zu tun
pflegte. Vielleicht kam das auch daher, weil ſie ja Axels
Mutter war, dieſes Freundes Mutter, an dem Raoul Bron-
ſarts ruheloſes, flatterhaftes Abenteurerherz mit wahrer
Zärtlichkeit und Liebe hing.

Ja, man mußte ihn lieben, dieſen aufrechten, friſchen,
ehrlichen und kühnen Menſchen, an dem alles ſo ſonnig war,
der keine Feinde zu haben ſchien und keine Neider.

Und Gertrud Lindner tat es wohl, das Lob ihres
Jungen aus dieſes geiſtreichen Mannes Munde zu hören.

So wurden ſie ſchnell Freunde, dieſe beiden Menſchen,
Frau Lindner fragte noch dem Oberlandesgerichtsrat.

„Waren Sie ſchon bei meinem Stiefſohn?“ Sie
ſprach das Wort ſchwer aus, man merkte es, und auch Her
mann Lindner hatte es geſtern vermieden, ihr den Namen
„Mutter“ zu geben. Es war auch abſurd, zu denken, daß
dieſe friſche und fröhliche Frau, die ſo viel jünger wirkte
als Hermann Lindner, ſeine Stiefmutter war.

Raoul Bronſart erzählte von ſeinem Beſuch, ohne
Majas Namen zu erwähnen, er ſprach davon, daß er aufge
fordert ſei, bald wiederzukommen.
Frau Lindner lächelte. „Das will viel heißen, da haben
Sie alſo eine Eroberung gemacht, auf die Sie vielleicht ſogar

ſtolz ſein können, Herr Doklor! iSonderling, wie es keinen größeren geben kann. Er will
keine neuen Menſchen ſehen, und iſt er irgendwie einmal ge
e fremde Leute kennen zu lernen, ſo zieht er ſich doch

von ihnen zurück. Er vergräbt ſich da draußen inEinſamfeit. e

(Anmeldungen.

Denn Hermann iſt ein

e

Duisburg; Friedrich, Generakmajor; Withetakmajor; m, Oberſtleutnantund Karl v. Clauſewitz, Major und Kommandeur der Allge-
meinen Kriegsſchule, erlangten die preußiſche Adelsbeſtätigung
durch Kabinettsorder Berlin am 20. Januar 1827. Wappen:
in Rot eine aufgerichtete ſchwarze Bärentatze. Helmſchmuck: ein
goldener Stern zwiſchen einem offenen ſchwarzen Flug. Der
berühmte General Karl v. Clauſewitz, welcher 1881 an der
Cholera verſtarb, war verheiratet an eine Gräfin Brühl und ge
W einem anderen Zweige der Familie als jene vier Ge

rüder an.

Provinz Sachſew
Zur Güterbeamten-Bewegung.

Zu wiederholten Malen iſt in den führenden Tageszeitungen
bereits Stellung zur Gursbeamtenfrage genommen worden. Vor
allem denke ich dabei an die Ausführungen des Herrn Dr. 3ir
ſchel, Stettin, die er ſeinerzeit in der „Deut ſchen Tageszeitung“
machte. Seine dort dargelegten Anſichten bilden einen erfreu-
lichen Gegenſatz gegenüber den Ausführungen, die von den Neu
gründungen herübertönen. Sie zeigen, daß es doch noch Bea.nte
gibt, die ihrer Vertrauensſtellung würdig ſind und die nicht ge
n ſind, ihre alten Traditionen wie viele andere über Bord zu
werfen.

Wie Herr Dr. Birſchel bereits erwähnte, ſind es zwei Ver-
bände der Gutsbeamten, die im Laufe dieſes Jahres in die Er-
ſcheinung getreten ſind. Sehr befremdend wirkt das Verhalten
des „Reichsverbandes deutſcher Gutsbeamten“. Die „Schleſiſche
Zeitung“ bringt unter dem 24. Oktober d. J. einen Sitzungs
kericht dieſer Organiſation, in welchem der Referent, ein
Dr. Gerlich, unter anderem folgendes ſagt:

„Der Reichsverband verurteilt den Streik und macht einen
dicken Trenuungeſtrich zwiſchen Beamten und ſozialdemo-
kratiſcher Arbeiterſchaft, einen Bindeſtrich zwiſchen Beſitzern
und Veamten. Treue aber, unverbrüchliche Treue geloben
wir unſeren Chefs, deren Intereſſen unſere Jntereſſen ſtets
waren und kleiben ſollen. Nicht gegen ſie, ſondern für ſie
haben wir uns zuſammengeſchloſſen zu einer mächtigen Or-
ganiſation und mit ihnen ſtehen oder fallen wir.“

Jn völligem Gegenſatz zu dieſen Ausführungen ſteht das
wirkliche Programm des Reichsrerbandes. Danach nimmt er
den Streik für ſich in Anſpruch und erklärt die Gemeinſamkeit
ſämtlicher Arbeitnehmerintereſſen, ſowie die ſich daraus er
gebende Solidarität aller Arbeitrehmer. Jn der ungeſchickteſten
Weiſe hat der Reichsverband in Schleſien den Verſuch gemacht,
die öffentliche Meinung irrezuführen. Die unter dem 21. Sep-
tember in der Schleſiſchen Zeitung“ gegen ihn vorgebrachten
Bedenken ſind durchaus berechtigt. Unter anderem wird dort ge
ſagt, daß der Reichsverband ſeinem ganzen Aufbau nach nur
und ausſchließlich auf den Verhandlungsweg angewieſen iſt;
dieſe Tatſachen ſollte er ſich ſtets vor Augen balten und um ſo
peinlicher bemüht ſein, ſich jeder anderen Strömung fernzu-
halten. Kein Beſitzer wird ſich den berechtigten Forderungen
ſeines Beamten verſchließen, wenn ihm dieſelben in ange-
meſſenr Weiſe vorogetragen werden; dazu bedarf es keines
Reichsverbandes.

Eine weitere Organiſation in der Gutsbegmtenbewegung iſt
der „Verband land- und forſtwirtſchaftlicher Angeſtellter“, eine
Vereinigung vollkommen radikaler Richtung, die ihre Forderungen
unter Umſtänden gewaltſam mit den Landarbeitern durchzu
ſühren gedenkt. Jn dieſer ſozialiſtiſchen Vereinigung liegt eine
Gefahr, die nicht länger totgeſchwiegen werden kann und darf.
Wie man hört, hat dieſer Verband in kurzer Zeit bereits eine
erhebliche Mitgliederzahl gewonnen. Durch eine vernünftige,
zweckentſprechende Aufklärung muß hier verſucht werden, dieſer
unheilvollen Bewegung Einhalt zu tun. Jn dieſer Organiſation
muß jede Autorität des einzelnen Beamten untergraben werden
und damit iſt ſeine Stellung unholtbar. Es iſt nicht zu ver-
kennen, daß die Lage vieler Guſsbeamten einer Verbeſſerung be-
darf, doch darf dieſelbe nur erſtrebt werden im Zuſammengehen
mit den Arbeitgebern; jeder andere Weg führt rettungslos
ins Verderben. W. Thampſon.r

1. Genthin, 31. Dz. (Der Kreistag des Kreiſes
Jerichow II tagte unter Vorſitz des Kreisdeputierten Bürçer-
meiſters StrußGenthin im „Deutſchen Hauſe“ hierſelbſt. Die
Vorlage des Kreisausſchuſſes, das für die Deckung der Koſten des
Baues der Ueberlandzentrale aufzunehmende Darlehen von

Ein frohes neues Jahr
wünſcht ihren Leſern die Geſchäfts u.
Schriftleitung der Halleſchen Zeitung

Daß er Sie empfangen hat, da Sie Grüße von Acxel
brachten, iſt ſelbſtverſtandlich, daß er ſie aber aufforderte,
wiederzukommen, iſt ein Zeichen, daß Sie ihm ganz beſonders
gut gefallen haben.“

„So hat er gar keinen Verkehr?“ fragte Raoul.
„So gut wie keinen. Jch gehe manchmal hinaus. Nicht

gern, wir ſtehen uns nicht beſonders, mein Stiefſohn und ich,
trotz unſerer gemeinſamen Liebe zu Axel. Aber auch da gibt
es zu viele Differenzen in unſeren Meinungen. Ich finde,
man muß jeden Menſchen nach ſeiner Faſſon ſelig werden
laſſen, auch die eigenen Kinder, Hermann will gerade die
Menſchen, die er liebt, unter ſeinen Willen und ſeine Wün-
P zwingen. So ſtreiten wir uns herum. Wäre es nicht

ajas wegen, ich hielte mich ganz zurück. Aber ſie dauert
mich. Haben Sie ſie geſehen.“

„Ja“, ſagte er leiſe, „ich ſah ſie. Wir nahmen den Tee
bei ihr. Und ich muß ſagen“ Er brach ab.

„Sie ſtehen vor einem Ratſel? Daß dies junge ſchöne
Geſchöpf den alten Mann geheiratet hat? Lieber Herr Dok-
tor, was wollen Sie? Kommt das nicht oft vor? Hermann
war vor fünf Jahren auch noch anders als heute, ſeine
vielerlei Leiden haben ihn vor der Zeit alt gemacht. Und
dann Maja war Waiſe, auf die Gnade von wenig zärt
lichen Verwandten angewieſen, wer weiß, wie ſie dem armen
i zugeredet haben mögen. Mir hat ſie immer leid
getan.

Und daß ſie dies völlige einſame freudloſe Leben führen
muß, dauert mich am meiſten. Er behängt ſie mit Kleidern
und bunten Steinen, aber in die Welt darf ſie nicht, das
Leben nur ahnen, Menſchen nicht ſehen und ſprechen. Außer
ihrer eigenen Familie und ein paar Freunden von Arel
kommt kein Menſch in ihre Einſamkeit. Hermann ſelbſt hat
keine Freunde. Manchmal denke ich anuch, es iſt eine Art von
Eiferſucht, die ihn die Menſchen meiden läßt, aber wenn nan
dann wieder ſein gleichgültiges Weſen gegen ſeine Frau be
obachtet, kann man es ſich nicht denken.

„Gleichgültigkeit?“ fragte Raonl und bewahrte mit
Mühe ſeine äußerliche Faſſung. „Liebt er dieſes traumhaft ſchöne Geſchöpf denn nicht?“ e

10 Millionen Mark mit 4,875 Proz. jährlich zu verginſen und mit
124 Proz. abzutragen, wurde angenommen. Mit dem Ankaufſtädtiſchen Armenhausgrundſtücks für den Kreis erklärte ſich 33

Kreistag einverſtanden. Zu den Koſten der Dorfftraßenpfinſte
rung der Gemeinde Ferchels wurde eine Krrisbeihilfe von 8 Mk.
für das jaufende Meter bewilligt. Die Ueberſchreitung der
Chauſſeeunterhaltungskoſten um etwa 85 000 Mk. infolge Lohn-
erhöhungen und Naterialverteuerung wurde genehmigt. Die
Einkommensverhältniſſe der Kreisbegmten ſoll nach den vom Ver-
band der Preußiſchen Landkreiſe geforderten Sätzen neu geregelt
werden, weiter ſollen künftig an die Hinterbliebenen der Kreis
beamten dieſelben Teuerungszulagen gezahlt werden als an Hinter
bliebene von Staatsbeamten. Zu der Einrichtung von 6 weiteren
Veamtenſtellen bei der Kreisverwaltung ab 1. Jan. 1920 gab der
Kreistag ſeine Zuſtimmung. Zwecks Kontrolle des Kreiswirtſchafts
amts und des Kreiseinkaufs war in der letzten Kreistagsſitzung die
Einſetzung eines ſogen. Wirtſchaftsbeirates be chloſſen worden. Jn
dieſen Beirat wählte der Kreistag von jeder Partei einen Abge
ordneten als Mitglied Von der Deutſchnationalen Frakt'on
wurde Zigeleibeſitzer NetzbandDerben ewähßſt. Zur Durchfüh
rung der Säuolings, Tuberkuloſen und Vohnungsfürſorge be
ſchloß der Kreistag die Anſtellung eines kommunalen Kreisver-
trauensarztes mit einem Höchſtgehalt von »5 90 Mak., Woh
nungsgeldzuſchuß von jährlich 720 Mk. und Teuerungs zulegen.
Zum Schluß wurde von demokra:iſcher Seite der Antrag geſtellt,
die amtlichen Bekanntmachungen nicht mehr im Kreisblatt zu
veröffentlichen und dafür die „Genthiner Zei!ung“, das demo-
kratiſche Orean, als amtliches Publikationsocoan zu wählen. Die
e nbert ſoll zunächſt vom Kreisausſchuß näher geprüft
werden.

1. Genthin, 31 Dez. (Die Spar- und Gewerbe
bank) zu Genthin hielt ihre Generalverſammlung ab Es konnte
über eine ſehr günſtige Enwicklung des Jnſtityts berichtet und
ein guter Abſchluß in Ausſicht geſtellt werden. Der Reingewinn
ſoll beſonders zur Verſtärkung des Reſervefonds verwendet
werden. Es wird eine Dividende von 6 Prozent gezahlt.

d. Halberſtadt, 31. Dez. (Jn der Stadtverordneten
ſitzung) wurden dem ſtädtiſchen Orcheſterſeiter für ſechs phil-
harmoniſche Konzerte 1500 Mk. Zuſchuß bewilligt, da das erſte
derartige Konzert allein 1000 Mk. Zuſchuß erfordert hat. Die
Badepreiſe der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden um rund 100 v. H.
erhöht. Die Anſtalt hat lange Zeit ſtillgelegen und wird jetzt
mit Braunkoblen betrieben, die mit Laſtautos herangeholt wer
den. Der Preis für elektriſchen Strom wurde von 1,10 auf 1,42
Mark für die Kilowattſtunde erhöht. Gleichzeitig wurde eine
Kohlenklanſel angenommen, wonach der Strompreis automatiſch
um o Pf. ſteigt oder fällt, je nachdem die Tonne Kohlen um
1 Mk ſteigt oder fällt. Erhöht wurden ferner die Unterſuchungs-
gebühren für geſchlachtetes Vieh um rund 100 v. H., die Fried-
hofsgebüßkren um 200 v. H. Während der Magiſtrat den Antrag
der Unabhängigen ablehnte, bei den Wannenbädern die ein
zelnen Klaſſen abzuſchaffen, ſagte der Oberbürgermeiſter zu, bei
dem Beerdigungsweſen die vier Klaſſenſtufen abzuſchaffen. Den
Schluß der Sitzung bildete ein einſtündiger Vortrag des Direk-
tors Moldenhauer vom Lebensmittelamt über die Lebensmittel-
bewirtſchaftung der Stadt, aus dem intereſſant iſt, daß ſeit Be-
ginn der Zwangswirtſchaft bis 1. Avril 1919 allein 177 000 Mk.
für die Lebensmittelmarken ausgegeben ſind.

Letzte Nachrichten
Der Mord im Halleſchen Polizeipräſtidium

Zu der bereits geſtern von uns gemeldeten Bluttat im Ge
bäude des Polizeipräſidiums ſagt der Polizeibericht noch fol
gendes:

Als kurze Zeit das Maſchinengewehrfeuer ausſetzte, hörte
man noch aus dem Baderaum zwei Piſtolenſchüſſe. Jedenfalls
hatten ſich die Verbrecher, einſehend, daß ſie einen anderen Aus
weg nicht mehr fanden, ſelbſt erſchoſſen. Anſcheinend waren
ſie auch von dem Maſchinengewehrfeuer durch Splitterwirkung
verwundet worden. Nachdem dann die ganze Tür des Bade
raums gewaltſam geöffnet worden war, fanden die eindringen
den Polizeibeamten die beiden Verbrecher tot vor.

Gefangenenaufſeher Seume iſt ſehr ſchwer ver
wundet worden. Sovweit ſich bisher feſtſtellen ließ, hat er
Schußwunden am Kopf und Schlagwunden im Geſicht. Er hat
im Eliſabethkrankenhauſe Aufnahme gefunden.

Mit welcher gefährlichen Bande es die Polizeibeamten hier
zu tun hatten, dafür zeugt der Umſtand, daß ſich die beiden
durchaus noch nicht verſchoſſen hatten, ſondern noch eine größere
Anzahl Patronen bei ſich führten. Die anderen beiden Ver
brecher, die mit den Erſchoſſenen zuſammen in „Stadt Leipzig
feſtgenommen wurden und in Oſtpreußen einer Räuberbande
angehört hatten, ſind dem hieſigen Amtsgericht zugeführt worden.

Sie ſah ihn einen Moment ſcharf an, aber ſeine Züge
hielt er in eiſerner Gewalt, ſie ſchienen undurchdringlich.
Da zuckte ſie die Achſeln.

„Lieben? Was ihn zu ihr führte, war Leidenſchaft.
Die ſcheint mir lange vergangen zu ſein. Das alte Lied.
Und die Frauen ſind dann allein. Hat meine Schwieger
tochter Jhnen gefallen?“

„Sie iſt ſehr ſchön. Geſprochen hat ſie kaum
„Sie ſpricht ſelten mehr. Nur wenn man ſie einmal

ohne ihren Mann trifft. Aber das kommt nicht oft vor.
Allein fortgehen läßt er ſie nicht.“

„Alſo ein Tyrann.“
„Ja, noch tyranniſcher als Männer im allgemeinen zu

ſein pflegen,“ lächelte ſie.
„O, ſo wenig gut denken Sie von uns, meine gnädige

Frau?“
„Nun, mir ſcheint, auch Sie hätten ein wenig das 3

zu einem Tyrann, Herr Doktor? Oder täuſche ich mich
Müßte Jhr Wille nicht gelten, unbedingt und bei allem?“

„Wenn eine Frau wahrhaft liebt, ſo hat ſie ja auch
keinen anderen Willen als den des Geliebten,“ meinte er
leichthin, „aber vielleicht blieb ich unvermählt, um nicht zum
Tyrannen zu werden.

„Oder weil Sie Jhr Herz genau kannten ſcherzte ſie,
ar ſagt, es ſei leicht entflammt und leicht wieder er
älte „Sagt man das?“ fragte er und küßte ihr abſchied

nehmend die Hand, „nun, es iſt gut, wenn man den Menſchen
durch ſeinen Lebenswandel ein wenig die Langeweile ver
treibt und ihnen Stoff zum Reden gibt. So trägt man
zum allgemeinen Wohle doch etwas bei!“

Sie lachte. „Jch ſehe Sie wieder, Herr Doktor?“
„Jch komme gern, meine gnädige Frau.
„Vielleicht fahren wir auch einmal zuſammen hinaus zu

meinen Kindern?“
Er verbeugte ſich zuſtimmend. Aber in ihm war ein

Brauſen und Singen, eine n Ungeduld, eine nagende
Unruhe. Nicht gelegentlich einmal, bald, bald mußte er
Maja Lindner wiederſehen.

Fortſetzung folgt.
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4s 25 Jahre Stadtarbeit der „H. Z.
en FHabent fata sua libelli Auch ſo ein alter
er Sammelband der „Halleſchen Zeitung“. Jedenfalls hätte
e es ſich der vor mir liegende dickleibige JanuarJuniFoliant

aus dem Jahre 1895, da die „H. Z.“ in den Verlag von
Je- Herrn Otto Thiele überging, nicht träumen laſſen, daß
on er nach einem Vierteljghrhundert Ausgangspunkt und
ih Gegenſtand einer Jubiläumsbetrachtung werden ſollte.
be Glücklicher Kollege der Lokal- und Feuilletonredaktion,

der du vor 25 Jahren hier ſchaffen konnteſt! Du kannteſt
oh nicht das Schreckgeſpenſt der Papierkontingentierung und
in der Gasſperre. Du konnteſt Manufkript in Satz geben, ſo
zu viel dir behagte, du ſuchteſt ja ordentlich nach Stoff, nach

no „aktuellen und ſenſationellen“ Nachrichten und brachteſt
Die Hand aufs Herz mitunter manchen Verlegenheits-
üft artikel, nur um die Zeitung zu füllen. Hatteſt du vor einem

Vierteljahrhundert von deinem Schreibtiſch aus, an dem du
e weiland ſinnend und grübelnd ſaßeſt, einen Blick in die
a gukunft, auf den Platz deines derzeitigen Nachfolgers,
inn werfen können, du hätteſt ihn vielleicht beneidet, ſicherlich
idet aber beneidet um die Fülle und Wichtigkeit des Materials,

das in Form von Telegrammen, Stenogrammen, münd-
e n lichen, ſchriftlichen telefoniſchen Meldungen uſw. auf ſeinen
bil Schreibtiſch flattert.
J Nicht daß es dem damaligen Lokalredakteur der „H. Z.“
H. völlig an Stoff gefehlt hätte. Dazu hat unſere gute Stadt

je Halle in den letzten 214 Dezennien einen zu gewaltigen Auf-
er ſchwung genommen. Und die Zeitung iſt doch letzten Endes
1,42 das gegebene Organ, zurzeit über die einzelnen Entwick-
eine lungsſtufen des ſtädtiſchen Lebens zu berichten bzw. auch an
tiſch den Entſchlüſſen und Maßnahmen der Kommune Kritik
s ſei es in bonam, ſei es in malam partem zu üben.
ied Freilich, ſeit dem Kriege und vor allem ſeit der Revolution
trag waren die Spalten der „H. Z.“, auch die des örtlichen
ein Teiles, gefüllt mit aufregenden und ſchier unglaublichen
bei Nachrichten, bei deren Lektüre ſicherlich der weiland Kollege
re ror Neid baß erbleicht wäre. Leſer und Schriftleiter ſind
el. heuer halt etwas verwöhnt. Eine Zeitung muß jetzt min-
Be deſtens ein paar mehrſpaltige, fette Ueberſchriften bringen.
Mk. Was früher nicht der Fall war.

Aber halt! Jch wollte ja wohl etwas plaudern über die
Entwicklung, die die Stadt Halle in den verfloſſenen
25 Jahren genommen hat. Das Weichbild der Stadt hat
ſich bedeutend ausgedehnt, beſonders gen Oſten und Süden
hin, wo in dieſer Zeit ganz neue Stadtteile entſtanden ſind.

t Die Vororte Cröllwitz, Giebichenſtein und Trotha wurden
Ge eingemeindet. Die Bautätigkeit war ſehr rege. Jnsbe-
fol ſondere behauptete Halle ſeinen Ruf als Schulſtadt. Es

wurden ſeit 1895 gebaut Volksſchulen in der Hutten- und
Friedenſtraße, ferner die Torſchule, die ſtädtiſche Oberreal

ſchule, das Reformrealgymnaſium, die Lateiniſche Haupt
ſchule und Oberrealſchule in den Franckeſchen Stiftungen,
die überdies 1898 das Jubelfeſt ihres 200jährigen Beſtehens
feiern konnten. An weiteren Bauten ſeien erwähnt das

Zivilgericht, die Erweiterung des Bahnhofs, das Kaiſer
Wilhelm-Denkmal in der Poſtſtraße, die Peißnitz-, Moritz
burg und Hindenburgbrücke, Es ſei hier des weiteren er-
innert an die Prachtſtraße nach der Heide, an die herrlichen

Saaleanlagen, an die Erſchließung des Amtsgartens durch
Ankauf des Giebichenſteins. Stadtoberhaupt und Stadt-
väter haben wahrlich treulich geſorgt für das Wohl der ihr
anvertrauten Gemeinde. Daneben entwickelte ſich Halle in
den letzten Jahrzehnten zu einer bedeutenden Jnduſtrie-
ſtadt, deren Nuf weit über die Grenzen der Provinz hinaus-
gedrungen iſt. Auch das Halleſche Kunſtleben hat ſich weiter
hin günſtig entfaltet. Unſer Stadttheater hat ſich auch
unter der bisherigen Jntendanz von Leopold Sachſe auf

einer beachtlichen Höhe gehalten, wenn es ihm natürlich auch
nicht hier und da an mehr oder weniger ſcharfen Kritikern

gefehlt hat, zu denen auch Zeitungsmenſchen gehören ſollen.
Und muſikaliſch t Halle erſt! Man ſchaue ſich nur einmal

Anſchlagſäule an oder überfliege den Anzeigenteil der

kündigten Konzerte. Da übrigens gerade von der Bedeutung
Halles als Kunſtſtadt die Rede iſt, ſo mag hier nicht uner-
wähnt bleiben, daß es ſich im letzten Vierteljahrhundert auch

zu einer nicht zu unterſchätzenden Kinozentrale herausge-
bildet hat. An Muſeen entſtanden das Provinzial und
NMoritzburgmuſeum. Unſere alma mater war weiterhin

„der Wiſſenſchaft ein Hort“, eine Stätte, da ſich wiſſens
durſtige, aber auch dem fröhlichen Burſchenleben nicht ab
holde Muſenſöhne mit Gelehrten von Ruf und Namen zu
ernſter Arbeit zuſammenfanden, Der Beſuch unſerer Uni-

und man wird ſtaunen über die Menge der ange

2. Beilage zur Halleſchen Seitung
verſität hat ſich in dieſer Zeit derart gehoben, daß ſich Neu
bauten, das Thomaſianum, Melanchthonianum, das land
wirtſchaftliche Jnſtitut, Ausbau der Kliniken uſw., not
wendig machten.

Der Weltkrieg und namentlich die Ereigniſſe ſeit dem
9. November 1918 ſind naturgemäß nicht ohne Einfluß auf
die Weiterentwicklung unſerer Stadt geblieben. Es trat
überall im ſtädtiſchen Leben eine Stockung, eine Unter
brechung ein. Die Bautätigkeit mußte eingeſtellt werden, ſo
daß heute eine große Wohnungsnot herrſcht. Von der
Lebensmittelnot wurde und wird Halle als Großſtadt ganz
beſonders ſchwer betroffen. Streiks und blutige Unruhen
blieben ihm nicht erſpart. Mußte ſich doch ſogar die „H. Z.“
die Beſetzung durch Spartakuden gefallen laſſen. Jn das
Stadtparlament zogen neue Mähner, zog ein neuer Geiſt
ein. Ob zum Wohle unſerer guten alten Stadt Halle,
wird die Zukunft lehren. Hoffen wir, daß es unſerer lieben
Saaleſtadt gelingt, ſich von den Wunden, die ihr Krieg und
Revolution geſchlagen, recht bald wieder zu erholen.

Fünfundzwanzig Jahre Halleſcher Stadtgeſchichte ſind
in raſchem, nur flüchtig ſkizziertem Fluge an uns vorüber-
geflogen. Es waren Jahre der Freude und des Leids, des
Stolzes und der Enttäuſchung. Schritt für Schritt, mit
innigſter Anteilnahme hat die „Halleſche Zeitung“, Halles
erſte und über 124 Jahrhundert einzige Zeitung, Geſchick
und Entwicklung der Heimatſtadt verfolgt. Gern war ſie
bereit, ihren Ruhm in die Welt hinauszutragen; nicht
ſchwieg ſie, wenn es galt, auf Schäden und drohende Ge
fahren hinzuweiſen. Dem geiſtigen und künſtleriſchen Leben
brachte ſie dasſelbe Jntereſſe entgegen wie dem erſt in
jüngſter Zeit in Halle aufblühenden ſportlichen Leben. Auch
für die „H. Z.“ bedeuten die verfloſſenen 25 Jahre eine
Zeit des Aufſtiegs und des Erfolges, allerdings auch des
Leides und der Enttäuſchung, bedingt durch die unglücklichen
politiſchen Verhältniſſe der jüngſten Vergangenheit und
Gegenwart. Daß die „H. Z.“ nach außen hin eine ſo günſtige
Entwicklung genommen hat, iſt nicht zuletzt der raſtloſen
Tätigkeit und treudeutſchen Geſinnung von Herrn Otto
Thiele zu verdanken, der heute ſein 25jähriges Jubelfeſt als
Verleger der „H. Z.“ feiert und ihr hoffentlich noch eine
Reihe von Jahren hindurch in geſegneter, erfolgreicher
Arbeit vorſtehen wird.

Das Jahr der Armut
Neujahrsgedanken.

Die Geranien im Fenſter meines Wohnzimmers blühen
noch immer. Feuerrot, blaßroſa und weiß, gefüllt und
nichtgefüllt, leuchten ſie hinab auf die Straße und ſagen
jedem, der vorbeigeht, wie kraftvoll die Natur arbeitet.
Sie wollen von Winterruhe einſtweilen noch nichts wiſſen.

Nach dem Eifer dieſer Blumen und nach ihren fröh-
lichen Farben zu ſchließen, wäre das Leben heiter und ſchön.
Wenn ſie nur Licht haben und ein wenig Waſſer und die
nötige Wärme, dann ſind ſie wohl ebenſo zufrieden wie ihre
Artgenoſſen an den heißen Felſen der Riviera und an
Spaniens Küſten, wo ſie als anſehnliche Büſche wild
wachſen.

Viele Menſchen, die unten an meinem Fenſter vorüber
gehen, finden das Leben und das anhebende Jahr 1920 weit
weniger harmlos und freudig. Sie ſind ſich der Not des
deutſchen Vaterlandes bewußt. Jhre An und Ausſichten
für das neue Jahr ſind nichts weniger denn farbig und froh.
Die Freude der unvernünftigen Blumen am Leben iſt um
vieles größer als die ihrer vernünftigen Beſitzer und Pfleger.
Auch wenn dieſe lächeln, lauert die Sorge. Es gehen frei-
lich auch manche gleichgültige Menſchen an meinem Fenſter
vorüber.

Wir haben gewiß Gründe genug, um ernſt zu ſein. Die
Finanzpläne unſerer Regierung und die Abſichten unſerer
Feinde bekunden deutlich, daß im Jahre 1920 unſere Armut
offenbar werden wird. Wir werden von Beſitz und Ein
künften viel hergeben müſſen. Die alte Sage, nach der ſich
Gold in Aſche verwandelte, wird in dieſem Jahre zur Wirk-
lichkeit werden. Ungezählte Kaſſenſcheine, Pfandbriefe,
Staatsſchuldverſchreibungen, Kriegsanleihen werden einge
zogen als Steuern, als Notopfer. Sie werden für die Be
ſitzer in ein Nichts, in Aſche verwandelt. Und während wir
bisher in erſter Linie die öffentliche Verarmung geſpürt
haben, z. B. den Mangel an Licht, Kohlen, Lebensmitteln,
an ſchneller Beförderung von Waren und Perſonen, werden
wir nun die Armut mehr perſönlich zu ſpüren bekommen.
Der Rhythinus des Lebens wird für viele ein anderer
werden wie bisher, und dieſer Rhythmus will gelernt und
geübt ſein.

Nicht bloß arm und beſcheiden ſein, ſondern in Armut
und Beſcheidenheit ſich zurechtfinden und glücklich ſein, iſt 1 Albert Manthey, Große Ulrichſtraße 12.

Donnerstag den I. Januar 1920.

eine der ſchönſten Lebenskünſte. Um ſie zu erlernen, mögen
wir an ein Wort des griechiſchen Philoſophen Ariſtoteles
denken: „Was der Menſch geiſtig in ſich aufnimmt, wird
nach der Art des einzelnen aufgenommen“. Wie man et-
was aufnimmt, darauf kommt es an. Jch kann mürriſch
und zornig ſein, weil ich nicht mehr ſo auftreten kann wis
in früheren, beſſeren Zeiten, weil ich keine Kapitalien mehr
habe, um mein Geſchäft zu erweitern. Jch kann mich aber
auch damit abfinden und kann mir ſagen: Mein Geſchäft
oder Beruf hat mich ſeither genährt; es wird füglich auch
weitergehen.

Jch kann ferner, um zufrieden zu ſein, das Kleine im
Leben mehr und liebevoller betrachten als früher, kann an
beſcheidenen Dingen eine größere Freude empfinden, als
manch' anderer an umfaſſenden Beſitztümern. Es ſind nur
einige Kunſtgriffe des Gemüts nötig, um auch am Kleinen
und Beſcheidenen ſeine Freude zu haben. Man kann arm
ſein und doch reich. Schon Freidank ſagt: „Fröhliche Armu
iſt großer Reichtum ohne Gut“.

Wir haben endlich den Troſt, daß Sparſamkeit, Arbeit
und Vaterlandsliebe, gepaart mit Nationalbewußtſein und
»ſtolz, uns helfen werden, auch dieſe armen Zeiten zu über
winden. Das deutſche Volk hat ſich auch nach einem Weſt
fäliſchen und Tilſiter Frieden wieder erhoben! Möge es
auch jetzt recht bald in Ketten der Armut, die ihm der
Schmachfrieden von Verſailles angelegt hat, abſchütteln!
Das ſei der Neujahrswunſch des deutſchen Volkes. c

Deutſchnationale Volkspartei Halle -Saalkrefs
Die Vortragsreihe Deutſcher Morgen“, drei Vor-

träge von Deutſchlands Erniedrigung und Befreiung, wird am
Sonntag, den 11. Januar, vormittags um 1126 Uhr, im
„Thaliaſagl“ von Dr. Schiele- Naumburg eröffnet, der über
„Neue Sozialpolitik aus völkiſchem Geiſt“ ſprechen wird. Als
Redner für die beiden anderen Vorträge ſind Direktor Wulle-
Berlin und Dr. Maurenbrecher- Dresden gewonnen.

Karten für alle 8 Vorträge für Nichtmitglieder 5, 4 und
3 Mk.; für Mitglieder 4, 3 und 2,50 Mt.

Die Nahrungemittelverſorgung in Halle
Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den Monat

Januar an Kinder bis zu 2 Jahren findet im Stadternährungs-
amt, 1. Obergeſchoß, links, 2. Saal, vormittags von 9--1214 Uhr
ſtatt. Die Ausgabe erfolgt an die empfangsberechtigten Haus
halte mit den Anfangsbuchſtaben: A--D am Freitag, den 2. Jan.
1920, E--G am Sonnabend, den 8. Januar, H--J am Montag,
den 5. Januar, K am Dienstag, den 6. Januar, L--M am Mitt-
woch, den 7. Januar, N--O am Donnerstag, den 8. Januar,
R am Freitag, den 9. Januar, S am Sonnabend, den 10. Jan.,
T--V am Montag, den 12. Januar, W--Z am Dienstag, den
13. Januar. Der Lebensmittelſchein und die Geburtsurkunde
des in Frage kommenden Kindes ſind vorzulegen.Die Jnhaber von Bäckereien und Sonditoreien ſowie
Süßigkeitsgewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert, die
für den Monat Januar 1920 gültigen Zuckermarken, und zwar
die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--J am Frei-
tag, den 2. Januar, diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben Ko-R
am Sonnabend, den 3. Januar, und diejenigen mit den An
fangsbuchſtaben S--Z3 am Montag, den 5. Januar 1920, vor-
mittags von 8--1234 Uhr im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
3. Obergeſchoß, Zimmer 41, in Empfang zu nehmen. Ein Aus
weis iſt mitzu bringen. Die Ausgabe der Zuckermarken und Be-zugsſcheine für Sacharin an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Die nächſte Ausgabe der „H. Z.“
nachmittag.

Ehemalige Schutztruppe Südweſt. Alle Offiziere und
oberen Militärbeamten, aktive und nichtaktive, die während des
Krieges 1914/15 in Deutſch-Südweſtafrika Dienſt getan haben,
werden im Jntereſſe der Abwicklungsarbeiten gebeten, ſofort hre
Anſchriften dem Abwicklungsamt Südweſt, Berlin W. 66, Wil
helmſtraße 46, mitzuteilen, auch jeden Aufenthaltswechſel dorthin
anzuzeigen. Weiterverbreitung erbeten.

Die Zentralſtelle zur Unterbringung erholungsbedürftiger
deutſcher Kinder in der Schweiz teilt mit, daß die Gerüchte, nach
denen bei den Lawinenſtürzen in Davos deutſche Kinder ver
unglückt ſind, glücklicherweiſe nicht den Tatſachen entſprechen.

Hoſpital St. Cyriaci et Antonii. Neuanmeldungen zur
Aufnahme in das Hoſpital werden wegen der äußerſt zahlreichen
Notierungen bis auf weiteres nicht mehr entgegengenommen.

Stadtbad. Der Badebetrieb iſt wegen Kohlenmangel bis
auf weiteres eingeſtellt.

Der Verein ehemaliger 36er hält am Sonnabend, den
5. Januar, um 73 Uhr abends, Hauptverſammlung im „Schult-
heiß“, Poſtſtraße 5, ab.

Dagmar Haun, Eine ganz neuartige Erſcheinung im Kon
zertleben iſt die in Halle erſtmalig auftretende dreifache Soliſtin
Dagmar Haun. Auf ihrer Tournee durch Weſtdeutſchland and
Holland begriffen, gibt ſie am 8. Januar im Mozart-Saal mit
unſerm einheimiſchen Violinvirtuoſen Herrn Konzertmeiſter
Bohnhardt einen Elite-Abend: Bach-MozartBeethoven. Sie
tritt als Koloraturſängerin, Geigerin und Pianiſtin in den
ſchwierigſten Werken auf. Karten in der Muſikalienhandlung

erſcheint am Freitag
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Durch. rechtzeitige günstige Abschlüsse bietet sich in allen Abteilungen
unseres Geschäftshauses eine

sehr worteilhafte Kaufgelenenheſt
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Heute, ſie hat ihren Weg ſelbſt gewählt.

Reaktionäre Jugend
Von Gotthold Mühlner.

Der deutſchen Jugend jeden Alters wird heute von demokra
tiſcher und ſozialdemokratiſcher Seite in mehr oder weniger
ſcharfer Form zum Vorwurf gemacht, daß ſie überſpannt national
und reaktionär geſinnt ſei. Von ſeiten eines demokratiſchen
preußiſchen Miniſters fiel u. a. der Ausſpruch, daß man dem
durchaus „ungeſunden und widerſinnigen reak-
tionären Geiſt“ unſerer Jugend entgegentreten müſſe.
Nun wohl, die Jugend wartet darauf! Sie wird beweiſen, was
ungeſund und widerſinnig an ihrem Denken und Handeln iſt.

Noch immer iſt die Jugend der Spiegel ihrer Zeit geweſen.
Wo ſie in Wirklichkeit ungeſunden, verſtaubten Schablonen einer
überwundenen Zeit eingepreßt werden ſollte, da hat ſie ſich im
Geiſte der alten Burſchenſchafter mit jugendhellem Jdealismus
aufgelehnt gegen einen Zwang, der ihrer freien Entwicklung ent
gegen ſtand. Die Geſchichte gab ihnen recht, jenen unverzagten
Jungen, die in jahrelange Haft gingen um ihrer Ueberzeugung
willen, im Kampfe wider Bürokratismus und ein verknöchertes
Jahrhundert.

Und heute? Müßte man nicht wirklich aus der Geſchichte
unſerer Jugend entnehmen, daß ſie klopfenden Herzens und mit
heiliger Begeiſterung dem Lauf einer neuen Zeit folge, einer
Zeit der Freiheit und des Fortſchritts? Sind nicht immer die
Beſten unſeres Volkes in ihrer Jugend eifrige Verfechter fort
ſchrittlicher Jdeen geweſen Nun ja, das waren ſie wohl, aber
es war nur das Hochgefühl der ſchwellenden Kräfte, das ungeſtüm
dem ruhigen Gang der Entwicklung vorausgreifen wollte, das ſich
beſonders vor dem Kriege ein Betätigungsfeld ſuchte in der er
hebenden Aufgabe des ſozialen Ausgleichs zwiſchen allen Volks
genoſſenGedanken, wie ſie ſchöner kaum jemals Ausdruck fanden
als in den letzten Werken unſeres unvergeßlichen Walther
Flex, deſſen Bücher der deutſchen Jugend aurh heute ein
Heiligtum ſind. Was ſie uns bringen, ſind ſoziale deutſche
Fragen, feſt wurzelnd in Gegenwart und Wirklichkeit, die aber
weit davon entfernt ſind, leere ſozialiſtiſche Phraſen zu ver
herrlichen.

Ungeſund und widerſinnig ſoll jener regaktionäre
Geiſt der deutſchen Jugend unſerer Tage ſein? Es hat noch
nie eine Jugend gegeben, der man durch ſchöne Worte und
Aeußerlichkeiten den hellen Sinn für das wahrhaft Echte und
Schöne verdunkeln konnte. Noch immer hat ſie ſich aufgelehat
in ihrer großen Maſſe gegen Blendwerk und Phraſen. Was war
das allerdings für eine Jugend, die von ſozialiſtiſcher Seite
kaum der Schule entwachſen mit Gewalt in die Parteiſchablone
hineingepreßt wurde und zum unverſöhnlichen Haß gegen Kapk
talismus und Bürgertum erzogen wurde? Sie war nie wirklich
jung und friſch; ihr waven alle Triebe einer geſunden freiheit-
lichen Entwicklung verkümmert, verdorrt in der ſchweren Atmo-
ſphäre des Haſſes.

Aber die frei aufgewachſene Jugend des Deutſchlands von
Es ſollte den deutſchen

Miniſtern und Volksvertretern, die ihre Haltung für verwerflich
und bedauerlich anſehen, vielmehr klar vor Augen ſtehen, daß ſie
hier die beſte und unverfälſchte Kritik an ihrem Werk erleben.
Deutſchlands Jugend lehnt ſie ab! Jhr glühen die
Herzen für Ehre, Freiheit, Vaterland! Sie denkt vergangener
Zeiten; ſie denkt eines Bismarck, Blücher, Fredericus
Rex, und ſie bäumt ſich auf gegen die Schmach und die Un-
würdigkeit unſerer Tage. Eine Revolution kann auch regktionär
ſein, wenn ſie ſich gegen widernatürliche und haltloſe „Fort-
ſchritte wendet. Das iſt die Reaktion der deutſchen
Jugend! Die inſtinktive Ablehnung einer Freiheit, bisher der
ſich die Knechtſchaft verbirgt und die bar aller Jdeale iſt. Gebt

der Jugend Jdeale, und ſie wird euch die Sterne vom Himmel
herunterholen!

Was bietet ihr aber das Deutſchland von heute? Ruinen,
Trümmer, einen ſchmutzigen Lappen als Fahne, eine troſtloſe
Zukunft und die Lehre eines kalten Materialismus.
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Jm Gedanken des internationalen Völkerbundes und einer Demo
kratie, die den Durchſchnittsmenſchen züchten will, liegt etwas
Greiſenhaftes, Totes, die Reſignation eines müden Volkes, das
einen ſtillen Platz zum Sterben ſucht. Aber die deutſche Jugend
will leben, ſie will dem Adler wieder zum Flug zur Sonne
empor verhelfen! Dazu braucht ſie Jdeale, die ihr nicht vom
ſozialiſtiſchen Deutſchland geboten werden. Deshalb greift ſie
zurück in eine ruhmreiche Vergangenheit, in Tage, da hell die
Sonne über Deutſchland ſchien, in Zeiten, da jungfrohe Herzen
mit dem Glauben an Deutſchlands Zukunft und mit einem Lied
auf den Lippen in den Tod gingen. Weil ſie leben will, weil
ſie ihr Vaterland wieder hochreißen will, weil ſie fortſchrittlich
ſein will deshalb iſt die deutſche Jugend reaktionär, und ſie
wird es ſein, bis über Deutſchlands Bergen ein neues Morgen-
rot aufflammt, ein Tag der Freiheit und des GlIücks.

Jugend und Kirche
Man ſchreibt uns
Wie können wir die liturgiſchen Formen unſerer Gottes-

dienſte beleben, insbeſondere die reichen muſikaliſchen Schätze, die
auch die evangeliſche Kirche von altersher beſitzt, wieder für unſere
Gemeinde fruchtbar machen? Das ſind zwei Fragen, die uns
gerade heute beſchäftigen, und von deren richtiger Beantwortung
für den Neuaufbau der Kirche vielleicht ebenſo viel abhängt wie
von der Geſtaltung der äußeren Verfaſſung. Da war denn eine
Beſprechung, die in der Berliner Univerſität ſtattfand, recht ver
beißungsvoll. Pfarrer Dienel-Steglitz, einer der Gründer
des Wandervogel-Bundes, hatte ſeine Groß- Berliner Freunde
dazu eingeladen, um ihnen die Einrichtung evangeliſcher
Frühmeſſen vor ihren Sonntagsfahrten vorzuſchlagen. Er
hat es ſchon lange ſchmerzlich empfunden, daß die Wandervögel,
die doch ſo viel Sinn für die Schönheit der Kirchengebäude haben
und es auf ihren Fahrten nie verſäumen, in ein Gotteshaus ein
zutreten, mag dies nun ein ſtilles Dorfkirchlein oder ein prunk
voller gotiſcher Dom ſein, doch den eigentlichen Gottesdienſten in
der Regel fernbleiben, trotzdem ihre ganze Lebensführung und
ihre Beſtrebungen dem Religiöſen ſo ſtark verwandt ſind. Er
empfahl darum, jeden erſten Sonntag im Monat früh um 7 Uhr
im Winter, im Sommer um 6 Uhr in einer der alten Berliner
Kirchen eine kurze muſikaliſche liturgiſche Andacht zu halten, bei
der er ſelber, wie er es in ſeinem Thüringer Amt getan habe,
den Altargeſang übernehmen wolle. Ein geeigneter Chor für
Motette, Bachchoral und Reſponſorien werde ſich bei der reichen
muſikaliſchen Begabung der Wandervögel leicht bilden laſſen.
Die Verſammlung, zu der auch Vertreter des Wingolf, der
Deutſchen chriſtlichen Studentenvereinigung und der Groß
Berliner Pfarrerſchaft erſchienen wavren, ſtimmte den Aus
führungen zu. Es wurde in Ausſicht genommen, am erſten
Sonntag im Februar in St. Marien mit dieſer neuen Ver-
anſtaltung zu beginnen. Hoffentlich ſtimmen die Kirchen
behörden zu.

Pfarrer Dienel iſt auch der rechte Mann, dieſe „ſchönen
Gottesdienſte“ einzurichten. Hat er doch nicht bloß die große
muſikaliſche Begabung ſeines berühmten Vaters, des den alten
Berlinern wohlbekannten früheren Organiſten an St. Marien,
geerbt, ſondern auch in langjähriger Tätigkeit in Meiningen
ſeine kirchen muſikaliſchen Gedanken praktiſch durchgeführt. Vor
eine größere Oeffentlichkeit iſt er in dieſem Sommer in Koburg
getreten, wo er auf dem deutſchen Wandervogel-Bundestag den
liturgiſchen Teil der Frühmeſſe in der Moritzkirche geleitet hat.
Auch in unmittelbarer Nähe Berlins hat er jüngſt in dieſem
Sinne gewirkt. Ende September hielt er in St. NikolaiSpand u
eine liturgiſche Veſper mit Altar- und Chorgeſang ab. Beide
Feiern fanden eine überaus große Schar andächtiger Zuhörer.

Deutſche Jugend. Am Jghresſchluſſe möchten wir allen denen
danken, die an unſerem Sonderteil „Deutſche Jugend“ ein ſolch
reges Intereſſe zeigten und die mitarbeiteten. um unſere Pläne
reifen zu laſſen. Leider iſt der Papiermangel immer noch ſchuld
daran, daß der Sonderteil nur gelegentlich miterſcheinen konnte.
Das dürfte vorläufig auch nicht anders werden. Trotzdem bitten
wir, in der Mitarbeit nicht nachzulaſſen, da die Arbeit an der
Jugend jetzt eine deutſche Aufgabe iſt, der wir uns mit aller
Freude und mit ganzer Kraft widmen wollen. Schriftltg.
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Das Luftfahrtweſen im Jahre 1919
Jm Anfang des Jahres ſtand das deutſche Luftfahrt-

noch ganz unter dem niederſchmetternden Eindruck des
unglücklichen Kriegsausganges. Nur wenige Firmen waren im-
ſtande, ſich den veränderten Zuſtänden ſchnell anzupaſſen. Als
erſte trat der Luftſchiffbau Schütte-Lanz in Zeeſen bei
Berlin mit dem Plane eines Luftverkehrsunternehmens an die
Oeffentlichkeit. Durch die bald darauf ins Leben tretende
Deutſche Luftreederei, ein Unternehmen der A. E. G.,
R Schütte-Lanz dann anſcheinend an die Wand gedrückt worden.

an kann mit Recht behaupten, daß der Deutſchen Luftreederei
der große Wurf gelungen iſt. Ueber ganz Deutſchland zieht ſich
das Netz ihrer Fluglinien hin, die Zuverläſſigkeit ihrer Führer
und ihres Materials hat ihr das Vertrauen des Publikums ver-
ſchafft. Jn kritiſchen Momenten des Verkehrsweſens haben die
Loſtverwaltung und die Staatsbehörden von ihr Gebrauch ge-
er Jch erinnere hier nur an die Kurierflüge nach Weimar
im Frühjahr und die vielen Luftpoſtflüge im Laufe des Jahres.
Auch während der 14tägigen Verkehrsſperre im November konnte
ſie trotz des Betriebsſtoffmangels helfend eingreifen. Später ſind
dann auch noch mehrere andere weltbekannte Firmen mit Luft
verkehrslinien an die Oeffentlichkeit getreten und haben dankens-
werte Hilfe in unſerer Verkehrsnot geleiſtet; es ſeien erwähnt die
Rumplerwerke, die hauptſächlich den 7777 mit Süd
deutſchland übernahmen, und die Albatroswerke. Es wäre
zu wünſchen, wenn es im nächſten Jahre gelingen würde, den
Luftverkehr immer weiter auszubauen, ſeine Brauchbarkeit iſt
n. E. in dieſem Jahre erwieſen. Allerdings muß dann unſer
Wirtſchaftsleben allmählich ſich in ruhige Vahnen ergießen und
die Unruhe unſeres augenblicklichen Daſeins einer größeren Gleich-
mäßigkeit weichen.

Anfangs wurden zu dieſen Flügen unſere alten, kampf-
exprobten Kriegstypen benutzt, ſoweit ſie nicht nach den
Waffenſtillſtandsbedingungen unſeren Feinden ausgeliefert wer
den mußten. Allmählich ging man aber daran das Flugzeug
friedensmäßig auszurüſten. Die Fluggäſte ſollten nicht mehr das
Unangenehme einer Luftfahrt merken, ſondern nur noch die An
nehmlichkeiten genießen. So entſtand die Luftlimouſine,
in der die Gäſte, gegen Wind und Wetter geſchützt, wie in einem
eleganten Coupée ſitzen. Das Urbild dieſer Art Flugzeuge hat
bereits lange vor dem Kriege der bekannte Direktor Ingenieur
Rumpler konſtruiert und ausgeführt. Eine der bekannteſten
Ausführungen iſt die der Deutſchen Flugzeugwerke in
Leipzig Lindental, die bekanntlich im Sommer dieſes Jahres
zu der holländiſchen Luftfahrzeug-Ausſtellung, die auf Anordnung
der Entente von uns nicht beſchickt werden durfte, hinüberflog
und auf dieſe Art unſere Erzeugniſſe doch den Holländern vor

Weiter hat ſich die Induſtrie dem Problem der Maſſen
und baut die Große und Rieſen Statt Bengzin Waſſer im BengintanSqhrauben am Hrobeler und ahnt oder ein paar gelockerteiche SniuerengausſSaltem

Paſſagierflugzeuge um. Hier ſind zu nennen die Flugzeuge von
Aviatik, Leipzig und Zeppelin-Flugzeugbau
Staacken bei Spandau.

Jm erſten Halbjahre des deutſchen Luftverkehrs wurden
ſeitens der Luftreederei von 1532 Flügen 1430 glatt durchgeführt.
Es wurden hierbei 556 155 Kilometer zurückgelegt, das heißt eine
Strecke, die dreizehnmal größer als der Erdumfang iſt. Es wur-
den 1574 Perſonen, faſt 21 000 Kilo Briefpoſt, 57 000 Kilo
Zeitungen und 5000 Pakete befördert. Vom 1. Auguſt ab iſt der
Betrieb wegen des Brennſtoffmangels ſehr unregelmäßig und hat
wochenlang vollkommen geruht.

Dem Flugzeug iſt in der zweiten Hälfte des vergangenen
Jahres ein ſtarker Konkurrent in der „Bodenſee“ erwachſen,
jenem letzten Werk der Fabriken am BVodenſee, deren erſtes die
Krönung des Lebenswerkes unſeres unvergeßlichen Grafen
Zeppelin iſt. Faſt mit der Pünktlichkeit der Vorkriegseiſen-
kahnen legt das ſtolze Schiff ſeinen Weg von Friedrichshafen nach
Berlin zurück, unbekümmert um Nebel und Wolken. Nur einmal
hatte es Mißgeſchick bei der Landung in Staacken und wurde in
die Magdeburger Gegend abgetrieben, wo es trotzdem un
beſchädigt landete und ſpäter mit eigener Kraft ſein Ziel doch noch
erreichte. Anfang Oktober durfte die „Bodenſee“ als erſtes deut
ſches Luftſchiff über Stockholm kreiſen, nachdem früher ſchon
mehrere Flugzeuge in Stockholm und Kopenhagen vom Stande
unſerer Luftfahrt hatten Zeugnis ablegen können. Während des
wenig günſtigen Wetters im Winter wird es jetzt in Friedrichs-
hafen umgebaut, um im Frühjahr zuſammen mit einem
Schweſterſchiff wieder ſeine Fahrten aufzunehmen.

Während uns infolge des immer noch nicht abgeſchloſſenen
Friedensvertrages als Betätigungsfeld nur Deutſchland und die
daran angrenzenden neutralen Länder zur Verfügung ſtehen,haben unſere Feinde die ganze Welt als ebungeſe Daher
e wir auch, daß dort der Streckenflug in großem Maß-
tabe gepflegt wird. London Jndien, Kairo--Kapſtadt, England
Amerika, New-York--San Franzisko, London--Auſtralien, das
ſind einige der Strecken, deren Bewältigung den Ententefliegern
geglückt iſt. Erinnerlich iſt ja, daß am 5. Mai der Amerikaner
Read mit „NC 4“ den Ozean als Erſter überquerte, ihm
folgte am 18. Juni Alcock und am 5. Juli das erſte Luftſchiff
„R 34“, ein nachgebauter Zeppelin. Am 11. Dezember iſt
Hpt. R. Smith in Auſtralien angekommen und hat damit auch die
Strecke London--Auſtralien bewältigt. Ein Luftpoſtdienſt beſteht
natürlich auch in den Ententeländern und hat auch dort während
verſchiedener Streiks gute Dienſte geleiſtet.

Für einen Flug um die Erde ſtehen dem Aeroklub von
Amerika über eine Million Dollar zur Verfügung. Dieſe Kon
kurrenz iſt die erſte wirkliche internationale, denn an ihr dürfen
auch Deutſche teilnehmen, wenigſtens theoretiſch, ob es in derTat füx einen Deutſchen möguch L wird, iſt recht zweifelhaft.

l

Manöver dürfien den Flug vielleicht gefährlicher machen alsmanchen dir Auch dürfte ne Landung in Paris oder
ſein d vielleicht ſogar als Sieger, nicht gerade ſehr angenehm
ein.

Von rein ſportlichen Ereigniſſen möge erwähnt ſein, daß zureit der Welthöhenrekord mit 10 400 Meter za em
merikaner Rohlfs n wird. Die früheren Jnhaber nach

dem Kriege waren: Caſale mit 10 300 und Lang mit 9300 Metern.
Der deutſche Höhenrekord wird von Leutnant Diemer
mit 9620 Metern gehalten. Den Schnelligkeitsrekord
a inte auf einem Spadeinſitzer mit 296 Stunden-
ilometern.

Wir wollen wünſchen, daß im kommenden Jahre unſere Luft
fte eine geſunde und erfolgreiche Weiterentwicklung erfährt,

amit wir, wenn ſich uns endlich auch die Welt wieder öffnet, ge
rüſtet daſtehen und unſere Flugzeuginduſtrie auf ihr Schild
ſchreiben darf: „Die Welt mein Feld!“ H. Huth.

t

Der Stand der Meiſterſchaftskämpfe in der Liga
Da von den 3 Ligaſpielen des Sonntags 2 doch als Ver-

bandsſpiele gewertet worden ſind im Spiele V. f. L. Merſe-
burg gegen Sportfreunde liegt allerdings Proteſt vor ſo muß
der Einfluß derſelben doch auf den Gang der Meiſterſchaftsſpiele
nachgeprüft werden. Die Tabelle hat durch die beiden Verbands
ſpiele ein immerhin verändertes Geſicht erhalten, wenn auch
Wacker nach wie vor noch die Spitze hält. Als erledigt für die
Meiſterſchaft ſind nur die drei letzten in der Liga, Sportver-
ein 05 Naumburg, Favorit und Sportfreunde,
anzuſehen. Alles andere liegt mit mehr oder weniger guten
Ausſichten noch im Rennen. Boruſſia hat ſich an die Führenden
herangeſchoben und nimmt vor den beiden V. f. L. mit der
gleichen Punktzahl wie dieſe, aber einem Spiele weniger und dem
beſſeren Torverhältnis, den dritten Platz ein. Schon der nächſte
Sonntag wird darüber entſcheiden, wie ſich weiterhin die Rang-
liſte geſtalten wird, da Boruſſia und V. f. L. Halle aufeinander-
ſtoßen und Sieg oder Niederlage für die Konſtellation der beiden
in der Tabelle entſcheidend iſt. Ein Sieg des V. f. L. bringt ihn
vor den Boruſſen auf den 3. Platz, eine Niederlage wirft ihn end
tig in die Mittelgruppe zurück. Jn der gleichen Lage befindet
ich der andere V. f. L., der Wacker als Gegner hat und durch
einen Sieg gleichfalls die Lage in der Schwebe halten kann.
Hat der Sporktverein 98 Glück und bringt das Spiel gegen Sport
freunde nach Hauſe, ſo kann er in Führung kommen, wenn
Wacker verlieren ſollte. Es dürfte in der Geſchichte der hieſigen
Meiſterſchaftskämpfe ohne Beiſpiel ſein, daß
Runde von 8 Mannſchaften noch 5 Meiſterſchaftsausſichten be-
ſitzen. Die diesjährigen Kämpfe fordern den Spielern das Letzte
an Nerven ab, bis ſich die Lage ſo geklärt hat, daß eine Elf einen
guten Vorſprung und damit die Meiſterſchaft in der Taſche hat.
Vielleicht entſcheidet über die Meiſterſchaft erſt das letzte Spiel,
oder es iſt noch ein Entſcheidungsſpiel zwiſchen zwei punktgleichen
Mannſchaften nötig.

Der Stand der Spiele iſt folgender:
Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte

Wacker 8 5 1 3 11Sportverein 99 7 4 2 1 13: 10 10Boruſſia 6 4 0 2 21: 13 zV. f. L. Merſeburg 7 4 0 3 15: 14V. f. L. Halle 7 3 2 2 12: 11Sportfreunde 9 3 1 5 22:20 7Favorit 8 2 1 5 8:27 5Naumburg 05 6 0 1 5 13:26 1M

Der Magdeburger Sport-Klub v. J. 1900 beſteht am
1. Januar 1920 zwanzig Jahre. Bereits im Jahre 1902
wurde er Meiſter der 2. Klaſſe, ſo daß er dann der 1. Klaſſe ein
gereiht wurde. Hier im früheren „Verband Magdeburger
BallſpielVereine“ arbeitete er ſich nach und nach zu einem
nicht zu unterſchätzenden Gegner heran. Wenn es auch noch nie
zu Meiſterehren langte, ſo verlor er doch eine bereits erkämpfte
Kriegsmeiſterſchaft nur durch die Nichtbevechtigung eines von
auswärts gekommenen Spielers. Jedenfalls mußte früher, ſo
wie auch in dieſer Spielzeit wieder der Klub ſteht augenblick
lich in dritter Poſition der Tabelle mit dem alten Verein ge
vechnet werden. Sein 20jähriges Beſtehen wird der Klub außer
einem Feſtball in ſportichen Wettkämpfen am 11. Januar feiern;
er hat dazu vier Mannſchaften von auswärts verpflichtet. Der
Jugendelf wird diejenige der Berliner Teutonia und der Liga,
ſowie Ib Mannſchaft werden diejenigen der bekannten Brain
ſchweiger Eintracht im Fußballkampf gegenüberſtehen. Die
HockeyElf hat ſich die Mannſchaft unſeres V. f. L.-Halle ver
pflichtet. An dieſem Tage kommen Ligaſpiele nicht zum Austrag.

Zur Sportbeſteuerung. Der 12. Ausſchuß der National-
verſammlung hat im Umſatzſteuergeſetz dem Antrag des Deut
ſchen Reichsausſchuſſes entſprechend, den S 20, Ziffer 17, wonach
Sportgeräte aller Art, die für körperliche Uebung beſtimmt ſind,
einer Sonderſteuer unterliegen ſollten, geſtrichen. Dagegen haben
„Land-, Waſſer- oder Luftfahrzeuge zur Perſonenbeförderung,
wenn ſie mit motoriſcher Kraft betrieben werden oder wenn ſie
nach ihrer Beſchaffenheit für Vergnügungs- oder Sportzwecke
beſtimmt ſind, ſowie deren Beſtandteile und Zubehör“ eine
Sonderbelaſtung von 15 Prozent zu tragen. Dies trifft alſo auf
Ruderboote, Segelboote und Fahrräder, ſoweit dieſe nicht zu
gleich Verkehrsfahrzeuge ſind, zu. Die Nationalverſammlung
hat dieſes Geſetz angenommen. Die Vergnügungsſteuer ſoll
allem Anſchein nach den Bundesſtaaten und Gemeinden unter
Verzicht auf reichsgeſetzliche Regelung überlaſſen werden. Der
Reichsausſchuß bereitet daher eine Eingabe an die Regierungen
und Parlamente aller Bundesſtaaten vor.

Winterſportjugendwettkämpfe. Die vom Deutſchen Reichs
ausſchuß für Leibesübungen geplanten Reichsjugendwettkämpfe
1920 ſollen auch auf den Winterſport übertragen werden. Der
Deutſche Eislaufverband hat ſich in einer Sitzung mit der Aus
ſchreibung ſolcher Jugendwettkämpfe beſchäftigt und wird die ihm
angeſchloſſenen Vereine zur möglichſt umgehenden Abhaltung ört
licher Wettkämpfe verpflichten. Dieſe müſſen die Ausſchreibung
gemeinſam erlaſſen. Die vom Reichsausſchuß vorgeſchlagenen
beiden Altersklaſſen (14 und 15, 16 und 17 Jahre) wurden ange
nommen. Für Schnellaufen wurden die Strecken 500 Meter und
1000 Meter, und für Kunſtlaufen 6 Pflichtübungen feſtgelegt.
Teilnahmeberechtigt iſt jeder Deutſche.

Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen hält am
10. Januar ſeine nächſte Wettkampf-Ausſchußſitzung ab, die ſich
in der Hauptſache mit den neuen Beſtimmungen für das deutſche
Sportabzeichen und den Aufbau der Hochſchule beſchäftigen wird.
Am Vortage treten die Vertreter aller Verbände zur Beſchluß
faſſung über den neuen preußiſchen Schulturnleitfaden zu
ſammen.
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Nr. I.

wiedererweckung der Ehrfurcht

iga VonVer Dr. Hanns Martin Elſter.
erſe- Schon im Verlaufe der Kriegszeit zeigte es ſich mehret und mehr, daß das deutſche Volk einem geiſtigen und ſitt
nds- lichen Tiefſtand zuſtrebte, der den Zuſammenbruch herbei-
auch führen mußte. Alles Denken und Trachten des Einzelnen
r die wie auch der Geſamtheit war, bis auf wenige abſeits ſtehende
re Ausnahmen, faſt gänzlich auf materielle Lebensmomente
uten gerichtet und nach materiellen Geſichtspunkten orientiert,
nden wahrend die Macht des Jdeellen immer mehr ſchwand und
t nur noch auf das Nationalpolitiſche beſchränkt wurde. Als
ächſte dann die Revolution ausbrach, enthüllte ſich ſogleich und in
gang den folgenden Monaten ſtets ſtärker der innere ſeeliſche Zu
nder ſtand des Volkes und des Einzelnen erſchreckend deutlich.
r Und längſt ſind die einſichtigen Führer des Volkes zu der
end, Ueberzeugung gekommen, daß ein wirklicher Aufſtieg nur
findet möglich ſein wird, wenn eine Wandlung in der Geſinnung
durch und Geſittung des einzelnen Subjektes vor ſich gehe. Nur

von innen heraus, durch Wiedererſtarkung der ſeeliſchen,
n geiſtigen Kräfte im Einzelcharakter gegenüber allen Lebens
eſigen nöten und Daſeinsentſcheidungen kann jene Geſundung
erſten bringen, deren wir ſo dringend bedürfen, wollen wir je
m h wieder in Selbſtändigkeit und Ehre vor uns und der Welt
einen beſtehen können.

je hat. Der in Sorgen Tag und Nacht grübelnde Geiſt hölt
Spiel, andanernd Umſchau nach Mitteln und Wegen, den Verfall

leichen aufzuhalten, die Umkehr herbeizuführen und den Aufbau zu
beginnen. Schlagworte ſind ſchon reichlich genug herbeige-

Punkte tragen worden: Rückkehr nach Weimar eines der gebräuch-
11 lichſten. Und obwohl es ein Zeitungsſchlagwort geworden
10 iſt iſt es doch eines der beſten. Es gilt nun, den Geiſt
z Weimars wieder recht aufzufaſſen, recht unter uns lebendig
7 und jedermann Erlebnis werden zu laſſen. Ueber den Geiſt
z Weimars gehen aber immer falſche, phraſenhafte Vor
1 ſtellungen um, die ſich ſchon wieder hemmend in den Weg der

Entwicklung ſtellen. Man teilt ihm Jdeenkomplexe zu, die
eht am nie etwas mit ihm zu tun gehabt haben. Der Geiſt Goethes,
re 1902 Schillers, Herders, Wielands und all der anderen Größen
aſſe ein des geiſtigen Deutſchlands läßt ſich bei aufrichtigſter Ge
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wiſſenhaftigkeit ohne weiteres auf eine ſeeliſch-ſittliche Ein
heit bringen. Sie beleuchtet, kaum genannt, die heutige
Lage Deutſchlands mit einem Schlage grell. Es iſt der Geiſt
der Ehrfurcht vor der Wirklichkeit, vor allem Seienden!

Er fehlt uns heute wie nie zuvor. Schon 1895 erkannte
Treitſchke dieſes ernſte Zeichen der Zeit, das ſeitdem an Be
deutung nur noch gewonnen hat. Damals, vor fünfund-
zwanzig Jahren konnte Treitſchke noch ſagen, dem neuen Ge
ſchlechte ſchwinde die Ehrfurcht, die Goethe den letzten Zweck
aller ſittlichen Erziehung genannt hatte, mehr und mehr.
Heute müſſen wir eingeſtehen, daß ſie dem gegenwärtigen
Geſchlechte, beſonders der Jugend, der Arbeiterſchaft, völlig
abhanden gekommen iſt: „die Ehrfurcht vor Gott, die Ehr
furcht vor den Schranken, welche die Natur den beiden Ge
ſchlechtern und der Bau der menſchlichen Geſellſchaft den
Begierden geſetzt hat; die Ehrfurcht auch vor dem Vater
lande, das dem Wahnbilde einer genießenden, geldzählenden
Menſchheit weichen ſoll.“

Die Ehrfurcht, die uns Goethes ganzes Leben und
Werk an jeder Einzelheit mit letzter Eindringlichkeit lehrten,
iſt der Mittelpunkt alles ſittlichen Empfindens. Weicht ſie,

icht zu ſo wankt jeder moraliſche Halt. Sie ſtellt uns Cott und das
wir Göttliche in ſeiner Weſenheit dar, ſie läßt uns die Natur in

ihrer Ganzheit erleben, anſtatt ſie in materielle Teile zu zer-
ſplittern, ſie nimmt der Natur nichts von ihren ewigen
Eigenſchaften und tötet nie ihr Daſein in all ſeiner Gegen
ſätzlichkeit, ſeiner widerſpruchsvollen, dämoniſchen Kraft;
ſie verkleinert und zerſetzt nichts, was die Natur gebiert,

und ſchafft für alle Produkte der Weltverbeſſerer, Jdeologen,
abſtrakten Theoretiker und Menſchheitsbeglücker den rechten
Maßſtab zu Mißtrauen und Urteil. Denn ſie macht Halt
vor der Wirklichkeit. Dieſe wird durch ſie anerkannt und
ejaht. Jn Wirklichkeit iſt aber das erſte und größte unſer
ägenes perſönlichſtes Leben und Bewußtſein: dieſes eigene

Sein und Weſen in ſeiner ganzen Fülle zu entfalten, lehrt
uns die Ehrfurcht. Sie iſt keine denkende Zerſetzungs
methode, mit deren Hilfe die Welt in graue Begriffe aufge
löſt wird, ſondern ſie nimmt die Welt als unabänderliche
Erſcheinung, tut uns ihre unendliche Schönheit kund, läßt

alles Seiende, Kunſt neben Wiſſenſchaft, Religion neben
Diesſeitigkeit, Tatſache neben Tatſache beſtehen und ver
mittelt dadurch natürliche Lebensanteilnahme, Daſeins-

freude. Freie Anerkennung und hingebende Verehrung
alles Großen und Guten, liebevolles Umfaſſen alles Kräf-
tigen und Tüchtigen, auch des Geringen und Unſcheinbaren,
wenn es nur es ſelbſt iſt, fließen aus der Ehrfurcht. Sie
gibt uns die Möglichkeit zu univerſeller Wirklichkeitsüber
ſcau, führt hinweg von allem abſprechenden Verachten und
Lerläſtern, erlöſt von kleinlicher Selbſtſucht und von der
Neigung, Menſchen und Dinge zum Gegenſtand der Unter
haltung, des Spaßens und Spottens, des leeren Morali
ſierens zu machen. Sie treibt den leidigen Zeitungsgeiſt,
er nur am Täglichallzutäglichen haftet, aus der Seele und
ſtellt den großen Zuſammenhang wieder her mit der Un
igennützlichkeit alles Natürlichen. Vor allem aber mit dem
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ganzen All ewig und unendlich wirkt und ſchwingt, das ruhig
zu verehren höchſtes Glück der Menſchenkinder bedeutet.

Mit der Ehrfurcht erhält die ganze Wendung der heute
vorzüglich mephiſtopheliſch gerichteten Weltbetrachtung wieder
die entſchiedene Wendung ins Poſitive. Auf ihr als Grund
lage ruhen all die erhaltenden, ſchaffenden Elemente, ohne
die das Leben des Einzelnen wie der Geſamtheit zerfällt.
Die Griechen hatten für Keuſchheit und Ehrfurcht ein und
dasſelbe Wort (acsas). Sie trafen damit den reinſten,
tieſſten Sinn aller Ehrfurcht: vor der echten Liebe, vor dem
Geheimnis der Fortpflanzung, der „Menſchwerdung“ er
blüht ſie. Sie iſt ein Teil der Welt und Menſchenliebe, ſie
iſt untrennbar vom ganzen Reich menſchlicher Zuſammenge
hörigkeit und Vereinigung.

Und ebenſo vom ganzen Reich der Gerechtigkeit. Ge
rechtes Tun, ein gerechter Menſch wecken immer Ehrfurcht.
Nur wenn dieſe aber vorhanden iſt, kann der Glaube an
Autorität wieder erwachen, der uns heute ſo dringend, ſo
bitterlich mangelt. Die Vorausſetzung für die Autorität
aller ſittlichen, höheren, geiſtigen Werte, Begriffe, Anſchau-
ungen, Perſönlichkeiten iſt jene Sehnſucht nach Verehrung,
die im Kinde ſchon ſo ſtark hervortritt, aber auch im er
wachſenen Menſchen lebendig bleiben muß. Hier gilt es an
zuknüpfen. Hier ruht das Geheimnis des Einfluſſes vieler
Offiziere auf ihre Soldaten, vieler Fabrikherren auf ihre
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Sur Jahreswende

Still, daß kein Laut den Schlummer ſcheucht
von dieſem Jahr der Not!
Sie ſagen, du wärſt verdorben
mein Volk, du wäreſt tot.

geſtorben 2 17 3

Sie kennen deine Seele nicht
noch ihren Felſenhort.
Ob tauſendfach das Leben zerbricht
und ſeine Krone verdorrt;
ob deine Not zum Himmel ſchreit
aus Wirrſal und Verderben:
Deine Seele tauchte in meertiefes Leid
das läßt ſie nicht ſterben!

Deine Seele wandert zum Herrn der Welt,
da ſie von Banden geneſen;
der alles Erbarmen in Händen hält:
Der wird ſie erlöſen.

Nun ſollſt du ſuchen die Seele dein,
mein Volk, durch Monde und Jahre;
bis dir ein lichter Morgenſchein
ihr Neuland offenbare.

Bis wieder ſich dein ſieches Sein
der Kraft aus der Höhe vermähle.
Mein Volk, das ſoll deine Sendung ſein:
Such deine Seelel!

Marie Sauer.
e

Arbeiter, vieler leitender Perſönlichkeiten auf ihre Unter
gebenen: ihre Gerechtigkeit und Sachlichkeit, ſittliche Un
antaſtbarkeit und innere Freiheit vom Materiellen erwecken
Achtung.

Die Ehrfurcht führt dazu, daß wir wieder an das Gute
im anderen Menſchen glauben. Sie entläßt uns aus unſerer
ewigen Bindung an das Geſchäftliche, das Materielle und
macht wahrhaft frei. Sie weckt das Vertrauen zur Macht
des Geiſtes, die heute unſere einzige Waffe im Kampfe der
Völker iſt. Und ſie eröffnet uns die Zuflucht zur Religion,
mit ihr allein verbindet ſich alle Religioſität. Will man
ſchon in den Schulen die Religion nicht mehr lehren, ſo
lehre man wenigſtens die Kinder noch die Ehrfurcht. Jſt ſie
in den Seelen der Kleinen lebendig, ſo wächſt die Liebe zu
Gott, die andachtsvolle Hingebung an die Betrachtung des
All-Einen und Vollkommenen, die ruhige Verehrung des
Ewigen und Unendlichen, wie Goethe es nennt, ſchon von
ſelbſt aus dieſer Quelle. Vor allem aber ſchafft ſie die
Möglichkeit des richtigen Verhältniſſes zu den Menſchen
und ihren Einrichtungen, zu den Dingen und der Natur.

Wir müſſen aufhören, unſer Volk ſelbſt zu tadeln und
herabzuſetzen. Gerade die Kreiſe der Gebildeten, die ſich
heute aus Gründen politiſcher Verärgerung, Parteiſpaltung
und Einſeitigkeit abſeits ſtellen und grollend auf die Maſſe
des arbeitenden Volkes ſchauen, müſſen die fruchtbaren eini-
genden Elemente auch im Jnnern des einfachen Mannes,
der Frau aus dem Volke ſuchen. Das war ja doch gerade
das unauslöſchliche Erlebnis all der Männer der gebildeten
Kreiſe, die 1914 als einfache Soldaten, inmitten der Volks
maſſe mit ins Feld zogen, daß ſie erkennen mußten, in
Ehrfurcht und Freude. So iſt alſo unſer Volk! So rein
menſchlich, ſo voll Liebe, Güte, Hilfsbereitſchaft und Adel!
Gewiß haben die Revolutionsmonate gerade dieſe Eigen

kebeimnisvollen Göttlichen. das ohne jede Zufälliakeit za ſchaften pielfach in den Hintergrund gedrückt, aber nur zeit
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weiſe. Jm Kern iſt das deutſche Volk ſo veranlagt, daß wir
Ehrfurcht vor ihm haben müſſen, das beweiſt die ganze
deutſche Geſchichte und Kultur, wenn wir uns nur einmal
freimachen wollen von jedem Tagesgeiſt. Jſt aber erſt ein
mal im Herzen der führenden, gebildeten, geiſtigen Kreiſe
die Achtung vor dem Manne aus dem Volke wieder wach,
dann ſtellt ſich auch wieder eine innere Beziehung zu den
heute allzu getrennten Schichten her, und wird es möglich,
einheitlich die Seelenſtimmung der Deutſchen wieder zu
heben. Sage ſich jeder nur, daß niemand zu hoch ſtehe, daß
er ſein Volk anklagen dürfe. Nicht anzuklagen ſind wir da,
ſondern Segen zu ſtiften für und für.

5u Cheodor Hontanes 100. Geburtstag
Von

Dr. Carl Fey.
[Abdruck verboten.

„Am 27. März 1819 waren meine Eltern in Ruppin
eingetroffen, am 30. Dezember ſelbigen Jahres wurde ich
daſelbſt geboren. Es war für meine Mutter auf Leben und
Sterben, weshalb ſie, wenn man ihr vorwarf, ſie bevorzuge
mich, einfach antwortete: Er iſt mir auch am ſchwerſten
geworden. So erzählt Theodor Fontane ſelbſt in ſeinem köſt
lichen Buche „Meine Kinderjahre. Autobiographiſcher Ro
man.“ Er, der ausgeprägte Märker, der trefflichſte Schil-
derer und Dichter der Mark, hatte Eltern franzöſiſcher Ab
ſtammung, die ſich noch in ihnen zeigte, wie er es trefflich
ausgeführt hat: „Mein Vater war ein großer ſtattlicher
Gascogner voll Bonhommie, dabei Phantaſt und Humoriſt,
Plauderer und Geſchichtenerzähler, und als ſolcher, wenn
ihm am wohlſten war, kleinen Gascognaden nicht abhold;
meine Mutter andererſeits war ein Kind der ſüdlichen
Cevennen, eine ſchlanke, zierliche Frau von ſchwarzem Haar,
mit Augen wie Kohlen, energiſch, ſelbſtſuchtslos und ganz
Charakter, aber von ſo großer Leidenſchaftlichkeit, daß mein
Vater halb ernſt, halb ſcherzhaft von ihr zu ſagen
pflegte: „Wäre ſie im Lande geblieben, ſo tobten die
Cevennenkriege noch.“ Jhr Erziehungsgrundſatz war: „Nur
nicht weichlich!“ und „ſie ging im Hartanfaſſen dann und
wann etwas zu weit.“ 1827 ſiedelte die Familie nach Swine-
münde über, wo der Vater, welcher Apotheker war, eine
Apotheke gekauft hatte; dem Knaben „klang bloß das Wort
Swinemünde befremdlich.“ Wir erhalten eben ſo anſchau
liche wie ergötzliche Bilder des elterlichen Hauſes, ſowie der
Stadt, „ihrer Bewohner und Honoratioren“. Es ſei nur
erwähnt, womit die „Reſſource“ ſich beluſtigte: „Einem Un
glücklichen, unglücklich, weil er arm und abhängig, wurde
ein Backzahn mit der erſten beſten Zange ausgezogçen,
woraus man aber nicht ſchließen wolle, daß diejenigen, die
dies vornahmen, überhaupt rohe Menſchen geweſen wären.
Nur der zu jener Zeit, zumal wenn die Weinlaune hinzu
kam, ſich gern geltend machende geſellſchaftliche Uebermut
glaubte ſich dergleichen erlauben zu dürfen.“ Wie ſein
Vater ſollte auch Theodor Fontane Apotheker werden.
Seine mit dem zwölften Lebensjahre, wo er auf das Gym
naſium nach Neu-Ruppin kam, abſchließende Kindheits-
erinnerungen hat er dann in dem gleichfallsanziehenden Buche
„Von Zwanzig bis Dreißig, Autobiographiſches“ fortgeſetzt.
An demſelben Tage, wo er in Berlin ſeine Apothekerprüfung
beſtand, am 19. Dezember 1840, fand er im „Berliner Fi
garo“ abgedruckt: „Geſchwiſterliebe, Novelle von Th. Fon
tane.“ Zunächſt blieb er ſeinem Berufe treu, war einige
Zeit in Leipzig und Dresden tätig, um dann in Berlin in
das Kaiſer Franz- Regiment einzutreten. Dort erhielt er
14 Tage Urlaub zu einer Reiſe nach England, welches er
wiederholt beſucht hat. Die dort gewonnenen Eindrücke ver
arbeitete er in mehreren Schriften, aus denen 1915 eine
treffliche Auswahl in Fiſchers „Sammlung von Schriften
zur Zeitgeſchichte“ erſchienen iſt. Wir buchen daraus nur
die von feiner Beobachtung zeugenden Sätze: „Nichts über
bietet die verſchwenderiſche Freigebigkeit des Engländers als
die Gier, mit der er die Mittel dazu erwirbt, und, wenn es
ſeine Tugend iſt, liberal mit der Börſe zu ſein, auch uner
träglicher Geldſtolz ſein Fluch iſt. Die Geſchichte vom gol
denen Kalb in England iſt noch nicht geſchrieben. Es geht
über die Kraft einer Publiziſtenfeder, das volle Bild davon
zu entwerfen. Ein Genius mag ſich dieſer Aufgabe be-
mächtigen.“

Oſtern 1845 ſchloß Fontanes Dienſtjahr ab. Während
desſelben wurde er in die „damals in Blüte ſtehende Dichter-
geſellſchaft, der Tunnel über der Spree“, aufgenommen,
welche ihn mit den bedeutendſten Berliner Dichtern und
Schriftſtellern der vierziger und fünfziger Jahe zuſammen
führte und für ſeine eigene dichteriſche Laufbahn von ſegens-
reicher Bedeutung wurde. Er begegnete dort unter anderen
dem ſpäteren Kultusminiſter Heinrich von Mühler, dem
Verfaſſer des Studentenliedes „Grad' aus dem Wirtshaus
komm' ich heraus“, den Grafen Strachwitz, Emanuel Geibel,
Theodor Storm, Scherenberg, Paul Heyſe, Heinrich Seidel,
Felix Dahn, Adolf Menzel, George Heſekiel. Wenige
Schritte vor der Weidendammer Brücke verlobte er ſich und
war fünf Jahre verlobt mit der Enkelin eines Südfranzoſen,
welche aber „mehr noch ein Ciocciarenkind aus den Abruzzen
zu ſein ſchien.“ Uebrigens findet Fontane in der Geſchichte
vom „Swinegel und ſiner Fru“ „das Muſterſtück einer
guten Ehe verzeichnet, allerdings mit einem ſtarken Beiſatz
von Pfiffigkeit und beinahe Niederträchtigkeit und um dieſes

willen muß ich einräumen“, bekennt er, „daß
„Swinegel und ſine Fru“ beträchtlich über mein Jdeal
hinausgehen.“ Nach den Märzunruhen von 1848, welche
er in Berlin mitdurchlebt hat, kam er nach der dortigen
Diakoniſſenanſtalt Bethanien zur Ausbildung der Diako-
niſſinnen im Apothekerdienſt. Er berichtet hierüber:

edelte höchſt vergnüglich über, nur ein ganz klein wenig be
rückt durch die Vorſtellung, daß mir vielleicht ein Singen in
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Knem höheren Ton dört zugemuket werden könnte. Son-
derbarer Weiſe aber hat es ſich für mich immer ſo getroffen,
daß ich unter Muckern, Orthodoxen und Pietiſten, desgleichen
auch unter Adligen von der junkerlichſten Obſerveranz, meine
angenehmſten Tage verlebt habe. Jedenfalls keine unange
nehmen.“ So ſtand er auch eine Zeit lang im Dienſt der
„Kreuzzeitung“, deren damalige Schriftleiter und Freunde
er trefflich geſchildert hat. Nachdem er fünfviertel Jahre in
Bethanien geblieben war, beſchloß er, „ſich „auf jede Gefahr
hin auf die zwei eigenen Beine zu ſtellen“ und ganz der
Schriftſtellerei zu leben, zugleich aber zu heiraten. Jn ſeiner
liebenswürdigen Weiſe geſteht er: „Jch habe viele hübſche
Hochzeiten durchgemacht, aber keine hübſchere als die
meinige.“

Zuerſt machte ſich Fontane bekannt durch ſeine „Balla
den“, welche ſich zunächſt an engliſche Vorbilder anlehnend
zum köſtlichen Beſitz der deutſchen Dichtung geworden ſind.
Gedichte wie „Archibald Douglas“, „Der alte Derfflinger“,
„Seydlitz“, „Der alte Ziethen“ ſind uns von Kindheit an
vertraut und werden uns bis in unſere letzten Tage unver-
geßlich bleiben. Wie Fontane mit Gedichten begann, war
auch ſeine letzte Dichtung kurz vor ſeinem Tode das herr
liche Gedichte „Wo Bismarck liegen ſoll. Jn den Jahren
1862--1871 beſchenkte er uns mit ſeinen prächtigen, 4 Bände
umfaſſenden „Wanderungen durch die Mark“, welche die
Grafſchaft Ruppin, das Oderland, Havelland und Spree-
land umfaſſen. Später erſchien dazu noch ein Nachtrag
„Fünf Schlöſſer, Altes und Neues aus Mark Brandenburg“
(nämlich Quitzzövel, Plaue a. H., Hoppenrade, Liebenberg
und Dreilinden). Jm „Vorwort“ zu den „Wanderungen“
erzählt er, daß ihm der erſte Gedanke zu ſeinem Werk ange
ſichts des alten Douglasſchloſſes in Schottland gekommen
iſt: „Das Bild des Rheinsberger Schloſſes zog wie eine
Fata Morgana über den LevenSee hin und, ſo ſchön dies
Bild war, das die Jnſel im LevenSee vor dir entrollte,
jener Tag war nicht minder ſchön, als du im Flachboot über
den Rheinherger See fuhrſt, die Schöpfungen und Er
innerungen einer großen Zeit um dich her.“ Verſchiedenes
ſtellt er zuſammen: Landſchaftliches und Geſchichtliches,
Sitten- und Charakterſchilderung. Beſonders Friedrich der
Große und ſeine Zegenoſſen treten uns immer wieder
entgegen, doch auch früherer und ſpäterer Zeiten wird ge
dacht. Wir teilen hier nur den Schluß ſeiner Ausführungen
über die Stadt Mittenwalde mit: „Wer reiſt nach Mitten-
walde? Tauſende wallfahrten nach Gohlis, um das Haus

zu ſehen, darin Schiller das Lied: An die Freude dichtete.
Mittenwalde iſt vergeſſen und doch war es in ſeinem
Propſteigarten, wo ein anderes, größeres Lied an die Freude
gedichtet wurde, das große deutſche Tröſtelied: Befiehl du
deine Wege“. Aus Berichten für die „Kreuzzeitung“ gingen
ſeine nicht unverdienſtlichen Kriegsbücher über 1864, 1866
und 1870--71 hervor. Jn dieſem Kriege wurde er ſogar
kriegsgefangen, was er dann auch in einer beſonderen
Schrift beſchrieben hat. Jn Vaucouleurs nämlich überraſchte
ihn bei Unterſuchungen über die Heimat der Jungfrau von
Orleans der Kriegsausbruch. Er wurde, wie wir es ja
nachgerade von den Franzoſen nicht anders gewöhnt ſind,
obwohl er ein friedlicher Reiſender war, aufs Empörendſte
behandelt und auf einer Jnſel des Meerbuſens von Biscaya
gefangen geſetzt, bis ihm Bismarcks Einſchreiten zur Frei
heit verhalf.

Aber während dieſe Schriften mehr den gewandten
Tagesſchriftſteller zeigten, überraſchte der bereits Neunund
fünfzigjährige alle Welt durch ſein Werk „Vor dem Sturm,
Roman aus dem Winter 1812 auf 13“. Seine früheren
Arbeiten, beſonders die „Wanderungen“, waren zu dieſem
Roman und zu ſeinen ſpäteren Romanen, welche vorwiegend
auf dem Boden der Mark oder in Berlin ſelbſt ſpielen, nur
Vorarbeiten geweſen. Er konnte nun die Landes, Zeit
und Menſchenkenntnis, welche er ſich bis dahin erworben
hatte, verwerten. „Vor dem Sturm“ fordert unwillkürlich
zu Vergleichen mit „Jſegrimm“ von Willibald Alexis, dem
„märkiſchen Walter Scott“ auf. Man wird Fontane zuge
ſtehen müſſen, daß er, wenn er auch die leidenſchaftliche
Kraft ſeines Vorgängers nicht erreicht, ihn doch durch die
Feinheit der künſtleriſchen Arbeit übertrifft. Man kann es
wohl bedauern, daß Fontane nicht ſchon in jüngeren Jahren
Romane geſchrieben hat, aber er hat dann das Verſäumte in
einer Reihe Nomanen und Erzählungen nachgeholt, von
denen wir nur zwei erwähnen wollen, die rührende Novelle

aus der Reformationszeit „Grete Minde“ und den er
ſchütternden Roman aus der heutigen Berliner Geſellſchft

„L' Adultera“. tFontane kennt und malt Adel und Bürgerkum aufs
beſte, während er der Arbeiterſchaft wenig Aufmerkſamkeit
zuwendet. Eine beſondere Vorliebe hat er auch für die
evangeliſchen Pfarrhäuſer und für die Stillen im Lande.
Ueber jedem ſeiner Romane könnte der Spruch ſtehen: „Alle
Schuld rächt ſich auf Erden.“ Er war keiner unſerer größ
ten Dichter, aber doch ein Dichter, eine durchaus vornehme,
am Alten haltende, echt preußiſche Natur. Da wir nur
durch die Rückkehr zum alten Preußentum wieder zu beſſe
ren Verhältniſſen gelangen können, ſollten ſeine Werke ge

jetzt wieder zu Ehren kommen und eifrig geleſen
werden.

Neujahr bei den alten Germanen
Man ſchreibt uns: Nach den neueſten Forſchungen

ſcheint ziemlich feſtzuſtehen, daß die Helvetier, die das Ge
biet zwiſchen dem Hercyniſchen Walde und dem Rhein und
Main bewohnten, bereits in vorchriſtlichen Zeiten Neujahr
zu feiern wußten. Zwar hatten ſie natürlich nicht ein
Kalenderjahr in unſerem Sinne, wohl aber richteten ſie ſich
nach den Geſtirnen und feierten mit der Winterſonnen
wende den Abſchluß eines Jahres. Nach römiſchen Ge
khichtsquellen, die ſich bei verſchiedenen Schriftſtellern
finden, darf man der Winterwendfeier der Helvetier die
Bedeutung unſeres Neujahr und der damit verbundenen
Feier ſehr wohl beimeſſen. Die Helvetier hatten die ſtreng
beobachtete Sitte durchgeführt. daß am Tage der Winter-
ſonnenwende freundnachbarliche Beſuche unternommen wur-
den, wobei man zuerſt wohl auch die gegenſeitig erfolgten
Nachbardienſte zur Aufrechnung brachte, dann aber imme
jene gewaltigen Trinkgelage veranſtaltete, die ſchon dem be
rühmten Geſchichtsſchreiber der römiſchen Kaiſerzeit, Kocne-
lius Tacitus, Erſtaunen und Entſetzen zu gleicher Zeit ein
flößten. Ein Volk, ſo meinte er, das derart zechen könnte
und doch nichts von ſeiner rieſigen Kraft einbüßte, müßte
doch über ungeheure unverbrauchte Kraft verfügen. Und
kein Hiſtoriſcher Scharfblick ſagte ihm mit Recht, daß dieſes

Dänemarks in der Valutafrage.Markkurſes verlieren beim U

barbariſche Volk im hohen Norden einmal die verweichlichten
Römer vernichten würde. Das Neujahr der alten Ger-
manen diente in der Hauptſache dazu, Freundſchaſten feſter
zu knüpfen. Jn dieſer Richtung ſcheint der Brauch ſo feſt
bei den alten Germanen eingewurzelt geweſen zu ſein, daß
ſelbſt Bonifazius, der Apoſtel der Deutſchen, mit dieſem
beidniſchen Brauche rechnen und ihm nachgehen mußte, un
die heidniſchen und auf ihre Weiſe frommen Völker für die
chriſtliche Religion zu gewinnen. Denn nach den Schilde
rungen der römiſchen Schriftſteller handelte es ſich immer
bei den Feiern zu Neujahr um Gedenken der Treue. Waren
Nachbarn während eines Jahres in Unfrieden oder gar in
Fehde geraten, ſo wurde zu Neujahr von beiden Seiten der
Streit beigelegt. Sie tauſchten Geſchenke aus; reichten ſich
die Hände und ſchloſſen wieder Freundſchaft, indem ſie alles
Zurückliegende vergaßen und vergruben. Noch zur Zeit
Karls des Großen hatten die Frieſen derartige Gebräuche,
die unbedingt aus jener Zeit des Germanentums über
nommen waren. Am Tage nach der Sonnenwendfeier, alſo
am erſten Neujahrstage, verſammelten ſich die Großen der
Germanen aus allen Gauen und die Prieſter, um zu be
ſtimmen, wie ſich das neue Jahr für die einzelnen Eaue ge
ſtalten ſollte. An dieſem Tage beſtimmten die Prieſter auch
nach vorheriger Zeichenausdeutung, ob es ratſam war, die
Feindſchaften des Vaters oder anderer Blutsverwandter zu
übernehmen oder ſich auszuſöhnen. Bei Totſchlag, der foſt
immer zu Privatfehden führte, beſtimmten an ſolchen
Tagen (und zwar bei den Sueben nur am Neufjahrstage)
die Prieſter. ob die Blutfehde fortzuſetzen ſei oder ob eine
Buße genügte, die mit Rindern oder Schafen bezahlt wer
den konnte. Dieſer alte Brauch, den, wie geſagt, die Frieſen
bis in die chriſtliche Zeit hinübernahmen, wird ſchon von
Plinius erwähnt. Er hat nachweislich noch tauſend Jahre
nach Chriſti beſtanden. Der römiſche Konſul Corbulo, der
auf Befehl des Kaiſers Claudius gegen die Groß und
Kleinchauken gekämpft hatte und einen ſchweren Stand gegen
dieſes kampferprobte Volk hatte, ſoll berichtet haben, daß
alljährlich mitten im ſtrengſten Winter, wenn die Tage
ſchon langſam länger wurden, alle Stammesgenoſſen zu
ſammenkamen, um über ihre Stammesangehörigen zu
richten und um alle Schuld auszugleichen. Sei dieſes ge
ſchehen, ſo würde ein Tag und Nacht währendes Trink-
gelage veranſtaltet, zu dem jeder willkommen war. Nach
ſeiner Meinung ſei kein Menſch ſo treuherzig und verſöhn-
lich geſtimmt, wie dieſer Germanenſtamm an dem Tage des
„neu Jars“ Die Gebräuche, am neuen Jahre den Ver
wandten Glück zu wünſchen, ſind demnach auf dieſe alt
germaniſchen und heidniſchen Sitten zurückzuführen, denn
weder den Römern, noch den Griechen waren ſie bekannt.
Sie haben ſich Jahrhunderte hindurch bis auf die heutige
Zeit erhalten und ſind eine ſchöne deutſche Eigenart ge

worden. Sch.Deutſchland und Dänemark
Von K. Asmuſſen.

Abdruck verboten.

Die Wahl zwiſchen Deutſchland und Dänemark wird
den Nordſchleswigern nicht leicht gemacht. Würde die
Neigung allein den Ausfall der Abſtimmung beſtimmen, ſo
würden im erſten Zonenabſchnitt etwa däniſch und

deutſch, im zweiten Zonenabſchnitt etwa däniſch und
deutſch ſtimmen. Aber die Abſtimmung geht nicht

allein nach Neigung, dafür ſind noch andere Gründe mit
beſtimmend.

Nordſchleswig hat eine durchaus ruhige Bauernbevölke-
rung, der die gegenwärtigen Unruhen und das wilde Weſen
in Deutſchland nicht paßt und die am liebſten alles meilen-
weit von ſich fernhält, was mit Revolution die entfernteſte
Aehnlichkeit hat. Manch einer würde alſo däniſch ſtimmen,
um in geordnete Verhältniſſe zu kommen, wenn er nicht
gehört hötte, daß in Kopenhagen auch lange nicht alles iſt,
wie es ſein ſollte, und daß der unruhige Geiſt der Arbeiter
ſchaft ſchon auf die mittleren und Kleinſtädte überzugreifen
droht. Wenn es alſo in Dänemark nicht anders geht wie
in Deutſchland, ſo beſinnt man ſich vor der Abſtimmung
noch einmal gründlich; denn ſchließlich traut man Deutſch
land noch eher die Fähigkeit zu, die Ordnung wiederherzu-
ſtellen, als Dänemark.

Dazu kommen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Sie
liegen augenblicklich ſcheinbar für Dänemark viel günſtiger
als für Deutſchland. Dänemark hat im Kriege viel Geld
verdient, hat keine ungeheuren Kriegslaſten zu zahlen und
der Geldwert der Krone iſt nicht in dem Maße geſunken,
namentlich im Auslande nicht, wie der der Mark. Aber da
für ſind die Ausſichten für die Zukunft um ſo trüber.
Dänemark iſt reiner Agrarſtaat ohne mineraliſche Boden-
ſchätze, namentlich ohne Eiſen und Kohle. Es kann daher
keine bodenſtändige Jnduſtrie entwickeln und iſt auch für die
Landwirtſchaft auf die Einfuhr von künſtlichem Dünger
angewieſen. Für die eingeführten Stoffe kann es nur land
wirtſchaftliche Produkte ausführen, vor dem Kriege be
ſonders Speck und Butter, weil dafür der beſte und
lohnendſte Abſatz zu finden war. Die Sachen gingen
meiſtens nach England, und England macht jetzt Schwierig-
keiten. Man ſagt zu den Dänen, daß ſie ruhig ihre Waren
einführen können, aber wenn ſie dann beſtimmte Angebote
machen, kommen ausweichende Antworten. Man hat in
Dänemark das Gefühl, als wenn England mit ſeinen Kolo-
nien feſte Vereinbarungen getroffen hat. Und dann iſt
Dänemark ſeinen beſten Kunden los, und wenn auch in den
nächſten Jahren Abſatz genug für landwirtſchaftliche Pro
dukte ſein wird, ſpäter wird es damit um ſo ſchlechter
werden.

Auch mit dem großen Kriegsgewinn der Dänen hat es
eine eigene Bewandtnis. Er iſt ſicher gemacht worden, hat
ſich aber zum Teil ſchon während des Krieges verkrümelt,
da alles teurer geworden iſt, was man im Auslande kaufen
mußte. Da es an Kraftfutter und Kunſtdünger fehlte, iſt
auch die Landwirtſchaft ſtark heruntergewirtſchaftet und der
Wiederaufban kann mit dem Reſt des Kriegsgewinnes nicht
gemacht werden. Dazu ſind Staats und Gemeindeſchulden
um das Mehrfache des Vorkriegsbetrages geſtiegen, und
man weiß für den Abbau auch kein anderes Mittel als eine
Vermögensabgabe. Darüber ſind aber alle National
ökonomen einig, daß Dänemark durch den Krieg nicht reicher,
ſondern erheblich ärmer geworden iſt.

Das zeigt ſich auch in dem geringen Entgegenkommen
Durch den Tiefſtand des

an Dänemark alle

nordſchleswigſchen Werte bis 54 ihres Werkes Die
Nordſchleswiger verlangen Uebernahme der Werte zum Vor
kriegskurs oder zu einem dieſem angenäherten Kurſe.
Darauf will Dänemark ſich nicht einlaſſen, weil es wirtſchaft
lich nicht in der Lage dazu iſt und macht Verſprechungen und
Vertröſtungen, mit denen rechtlich nichts zu machen iſt. Der
Nordſchleswiger will aber nicht als Almoſenempfänger zu
Dänemark kommen, ſondern ſein Recht haben.

Jſt ſo die Abtretung an Dänemark für den Nord
ſchleswiger eine recht bedenkliche Sache, ſo ſagt er ſich, daß
gegenwärtig auch in Deutſchland nicht mit Seide zu ſpinnen
iſt. Doch iſt man ehrlich genug, einzuſehen, daß Deutſch
land ſchon wegen ſeiner eigenen mineraliſchen Bodenſchätze
eine andere und beſſere Zukunft hat, als Dänemark. Wenn
nur erſt die Zeit der Erſchlaffung aufhört und die Zeit der
Arbeit wieder beginnt, dann geht es aufwärts, und über die
Steuern kommt man dann auch hinweg, und die muß man
ja auch in Dänemark zahlen. Wo wirtſchaftlich die beſten
Ausſichten ſind, weiß man ganz genau, aber die Neigung
zieht zu Dänemark. Die Wahl wird keine leichte werden.

Die Revolution an der Weſtfront
Abdruck verboten.

Jm Mundusverlage iſt unter dem obigen Titel eine
Broſchüre erſchienen, deren Verfaſſer der Vorſitzende des
Soldatenrates der 4. Armee, der Unteroffizier Ludwig
Lewinſohn, iſt. Man ſoll ſeine Gegner nicht unterſchätzen.
Lewinſohn verdient Beachtung Jch ſtelle ihn mir vor als
einen bleichen, ſchmächtigen Jüngling mit hoher, phantaſti-
ſcher Stirn, dem krauſen, tieſſchwarzen Haar ſeiner Raſſe-
und dem melancholiſchen Blick eines Phantaſten. Ein
Menſch, der den utopiſtiſchen Jdealen der Sozialdemokratie
ſo ſehr verfallen iſt, daß er unbedingt an die Möglichkeit
ihrer Verwirklichung glaubt. Ein Schwärmer in höchſter
Potenz. Dieſe Begeiſterung hat ihn im Herbſt 1918 an die
Spitze des Soldatenrates der 4. Armee getrieben. Wenn er
jetzt mit einer Broſchüre an die Oeffentlichkeit tritt, die uns
die Entwicklung der Revolution an der Front zeigen ſo.
ſo treibt ihn auch hier ſein Jdealismus. Allerdings iſt der
Titel inſofern irreführend, als er von der Weſtfront
ſpricht, das Buch aber nur die Entwicklung bei der
4. Armee behandelt. Er zeigt uns die Entſtehung der
Soldatenräte und ihre Tätigkeit während des Rückzuges.

Bezeichnend iſt die Begründung der Revolu-
tion in der Armee. Hierbei geht Lewinſohn von voll
kommen falſchen Tatſachen aus. Er ſchreibt zum Beiſpiel
in der Einleitung: „Die Armee war zermücbt und ver-
bittert. Schreiende Ungerechtigkeit und nie erfüllte Ver
ſprechungen (Diviſionen wurden vier und fünfmal ins
Feuer ſtatt in die ihnen verſprochene Ruheſtellung geſchickt)
hatten die Truppe demoraliſiert.“ Er vergißt hierbei nur
zu ſagen, warum die Truppen nicht in die Ruheſtellungen
geſchickt werden konnten, nämlich, weil die Truppen, die von
ihnen abgelöſt werden ſollten, durch die Hetze der Sozial-
demokratie dahin gebracht worden waren, ihre Kameraden,
die noch ſo viel Ehrgefühl hatten, für ihr Vaterland zu
kämpfen, mit den Worten „Streikbrecher“ zu beſchimpfen.
Wenn er weiter ſchreibt: „Jn der Stunde, da die Oberſte
Heeresleitung aus taktiſchen Gründen den Befehl zum Rück
marſch gab, war die an Vorgehen oder ſiegreichen Widerſtand
gewohnte Armee bis in ihre letzten Fugen erſchüttert“, ſo
gibt er auch hier eine Umdrehung der Tatſachen. t
weil die Armee den Rückmarſch antreten mußte, ging ſie
aus den Fugen, ſondern weil ſie aus den Fugen ging in
folge der Bearbeitung ſeitens der Sozialdemokratie und nicht
mehr ſiegreichen Widerſtand leiſten wollte, mußte ſie den
Rückmarſch antreten. Der Geiſt in der Armee war eben
durch die ſyſtematiſche Propaganda der Sozialdemokraten
ſo unterwühlt worden, daß die Armee ſchließlich den Rück
zug, der in früheren Jahren in Polen, Galizien, und an
der Somme immer geglückt war, nicht mehr durchfiihren
konnte. Es gibt rühmliche Ausnahmen, die den alten Geiſt
von 14 bewahrt hatten. Jch erwähne hier aus eigener Er-
fahrung die deutſche Jägerdiviſion, aber ſie war zu ſehr
in der Minderzahl, um erfolgreich den Feinden Widerſtand
leiſten zu können.

Bereits am 9. November fanden Beſprechungen bei der
Auswertungsſtelle des AOK. IV ſtatt, die auf eine Ein
ſetzung eines Soldatenrates hinzielten. Am 11. trat er dann
mit ſeinem erſten Aufruf an die Oeffentlichkeit. Der erſte
Soldatenrat in der 4. Armee iſt alſo nicht an der
Front entſtanden, ſondern in der Etappe.

Hochintereſſant iſt dann folgende Bemerkung, die dem
Verfaſſer wohl entſchlüpft iſt, ohne daß er gemerkt hat, daß
ſie ſeine in der Einleitung gemachten Bemerkungen über den
Geiſt der Armee widerlegen. Er ſchreibt auf Seite 30-
„Aus den Berichten geht hervor, daß unter den Truppen
verſchiedene Strömungen politiſcher Art Zwietracht hervor
riefen. Einzelne Verbände, und beſonders ſolche, die bis
zuletzt an der Front geſtanden hatten, erklärten die Revo-
lution als eine Beſchmutzung der nationalen Ehre und
drohten, ſie niederzuwerfen.“ Die Schuld daran ſieht er
teils in der Agitation monarchiſtiſch geſinnter Offiziere und
teils in dem Mitführen von roten Fahnen und Anlegen
roter Bänder nach Art des E. K. 2. durch angeblich bolſche
wiſtiſch verhetzte Truppen. Jedenfalls geht daraus hervor,
was auch durch meine eigenen Wahrnehmungen beſtätigt
wird, daß der Geiſt an der Front nicht ſo ſchlecht
war, wie ihn Lewinſohn in ſeiner Einleitung hinſtellt. Ein
weiterer Beweis iſt folgende Stelle auf Seite 47: „Aus
Zeitungsnachrichten, die uns ja nun in Deutſchland reichlich
zufloſſen, ſahen wir, daß von den heimkehrenden Armeen
manche noch vollkommen unaufgeklärt und ohne die Ein
richtung der Soldatenräte zurückkamen.“ Beſonders er
wwähnt wird hier die 1. Armee. Alſo auch hier gibt er zu,
daß offenbar nicht ſämtliche Truvpen an der Front ſo zer
mürbt waren, wie er es Eingangs binſtellt.

Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß ohne die plan
mäßige Verhetzung und Demoraliſation ſeitens der Sozial
demokratie unſer Heer noch längere Zeit an der geplanten
Anwerten Maas- Stellung hätte Widerſtand leiſten können
rund daß wir dann, geſtützt auf unſer Heer, immer
noch beſſere Waffenſtillſtands und Friedensbedingungen er
halten hätten, als wir ſie nach dem von der Sozialdemokratie
herbeigeführten Zuſammenbruch erhielten. So ſind wir
jetzt den Feinden wehrlos ausgeliefert und die täglichen
Demütigungen bringen es uns immer mehr zum Bewußt
ſein, wie tief wir geſunken ſind. Jndes, noch ſind wir
Deutſche, und auf einen Niedergang folgt ſtets ein Aufſtieg-
Solange wir nicht den Glauben an uns ſelbſt verlieren, ſind
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„Santa Maria“,

hoher See zuweilen recht unangenehm werden.
Seeſchiff wird am Kap Horn untertauchen, Viermaſter da
gegen bleiben die ganze Zeit über unter Waſſer. Manchmal

lange „fern von der Heimat“. ald
mien, ſtürzen ſich alle Seeleute hinein ins Leben, aber die

alkoſehoer Kurie
Anterhaktungsborkage der Hakkeſchonettung

Nr. 1

Ein Silveſterabenteuer auf dem Meere
Erzählung von Louiſe Fanbel,

Ewig rollt die turmhohe, wütende Brandung am Kap
nach Oſten. Brauſende Stürme, vom Weſten her

kommend, fegen unaufhörlich über ſie hin. Zwiſchen heim
tückiſchen Eisbergen und zornigen Wellen, zwiſchen Hagel-
chauern, die bis auf die Knochen dringen und furchtbaren
Vindſtößen konnte man dort nicht viel von dem „Frieden
auf Erden“ verſpüren, der uns doch erſt wenige Tage zu
vor wieder einmal durch Weihnachtsgeläut verkündet

r.

Es war am Silveſterabend des Jahres 1907 auf der
einem tiefgehenden Schnellſegler, aber

auch zugleich Viermaſter. Viermaſter können nämlich bei
Das beſte

berſumpfen ſie auch ganz und gar und werden ſpäter von der
Flut nach dem Süden getrieben, wo ſie dann im Eiſe ſtecken
bleiben.

Nun gibt es eine ganze Anzahl Martoſen, die den
Viermaſtern in vielem gleichen. Sie bleiben gewöhnlich zu

Sobald ſie ans Land kom

der Heimat Entfremdeten verſumpfen gewöhnlich in der
Lebensbrandung. Einer meiner Kameraden auf der „Santa

Maria“ gehörte auch zu dieſen Heimatabgewandten. Trotz
dem beſaß Jens noch Angehörige, die ſeinem Herzen nahe

ſtanden. Mehr als einmal war er mit dem feſten Entſchluß
um die Welt geſegelt, daß dieſes ſeine letzte Neiſe ſein ſollte.

Aber jedesmal wenn an Ende der Fahrt der Zahltag kam,
wurden alle die guten Entſchlüſſe wieder zu Waſſer. Jetzt
verbarg Jens ſeine ſtille Verzweiflung über ſeine Willens-
ſchwäche unter der grimmigen Außenſeite des Menſchen
haſſers.

Das Meer ging hoch, als wir uns an dieſem Abend
hinunter begaben, wo wir uns noch dies und jenes Erlebnis
des verfloſſenen Jahres ins Gedächtnis riefen. Doch wir
wurden müde. Es graupelte und hagelte ſtoßweiſe, der
Sturm hatte unſere Segel bis auf die unterſten geſtellt.

Kaum waren wir eingeſchlafen, da ertönte die Alarmglocke.
Ehe das Signal „alle Mann an Bord“ gegeben war, ſaßen
Jens und ich ſchon auf unſeren Betten und zogen die
Waſſerſtiefel on.

„Was iſt los?“ brummte mein Kamerad. Gleich darauf
erhielt er die Antwort von dem Schiffsjungen, der eilig
hereingeſtürzt kam: „Aufſtehen, aufſtehen, ihr Schläfer!
Eisberge an der Leeſeite! Steht auf! Steht auf!“

Die Deckwache war gerade dabei, das Fockſegel einzu
ziehen, um das Schiff vor den Wind zu bringen. Jens
wurde beauftragt, das Segel aufzurollen. Wir übrigen
gingen an die Braſſen und zogen ſie nach dem Steuerbord.
Langſam erhob ſich die „Santa Maria“, um ihrem Feind
die Stirn zu bieten. Aber ehe ſie ihren Bug der Brandung
entgegenſtemmen konnte, brach dieſe über das ganze Schiff
hinweg. Jens kam gerade vom Focrkmaſt auf uns zu, als
ſich eine große Welle über die Brüſtung herüber auf uns
werfen wollte. Wir liefen noch rechtzeitig auseinander, die
Welle traf daher nur Jens. Er ſprang in die Höhe und
ſteckte ſeinen Arm durch die herabhängenden Riemen des
Fockſegels. Doch dieſe waren mürbe, brachen, Jens fiel und
verſchwand ſofort in dem ſchäumenden Waſſer. Der Kapitän
warf einen Rettungsgürtel aus. „Armer Jens“, ſagke ein
jeder für ſich. Mehr konnten wir nicht für ihn tun. Er war
verſchwunden.

Endlich hatten wir die „Santa Maria“
Ordnung gebracht.
nicht lange genug,
zukriechen.

wieder in
Noch eine Stunde Ruhezeit blieb uns,
um nochmals in unſere Kojen hinein-

Wir zündeten daher unſere Pfeifen an, ſetzten

Halle Saale Donnerstag, den 1. Januar
uns auf unſere Kiſten und ſprachen von Jens. Klaus,
Jens' intimſter Freund, ging an deſſen Kiſte und ſtöberte
in dem Nachlaß herum. „Wenn man bedenkt, daß ein alter
mürber Riemen einen armen Burſchen über Bord ſenden
kann, ſollte man wirklich den Verſtand verlieren,“ grübelte
er, „und noch dazu am letzten Tag des Jahres! Hört.
Jungens, wenn wir dieſes Zeug verſteigern, müſſen wir uns
den Angehörigen gegenüber anſtändig zeigen.“

Es muß hier eingeſchaltet werden, daß, wenn ein See
mann auf dem Meere ſtirbt, ſein Nachlaß von den Kame-
raden verſteigert wird. Dieſe Sitte erfüllt einen doppelten
Zweck. Zunächſt iſt es leichter, eine Geldſumme um die Erde
zu ſenden, als die ſichere Ankunft einer alten, hölzernen
Kiſte zu verbürgen. Geld iſt den jeweiligen Erben auch
ſtets willkommener als gebrauchte Kleidungsſtücke. Ferner
geben dieſe Verſteigerungen auf dem Meere den Kameraden
die Gelegenheit, durch ein möglichſt hohes Bieten dem Ver-
ſtorbenen noch eine letzte Ehre zu erweiſen.

Jeder wollte daher dazu beitragen, damit den Erben
des armen Jens eine nette Summe ausgehändigt werden
könnte. Der erſte Steuermann gab die Erlaubnis, daß die
Auktion ſofort abgehalten werden ſollte und kam mit Papier
8 Bleiſtift nach dem Vorderſchiff, um die Gebote zu
notieren.

„Hierher, hierber, Jungens! Haltet euer Geld bereit!
Die größte Kap Horn-Auktion wird ſofort beginnen!“ rief
er mit lauter Stimme, „zuerſt ein wertvolles Strohkiſſen.
Bedenkt, was ſchon Shakeſpeare ſagte: Schwer ruht das
Haupt das keine Kiſſen hat! Was ſoll ich ſagen: Zwei
Mark, drei, vier, fünf, ſechs, Kap HornPreiſe, meine Herrne,
zehn! Seid ihr fertig? Gorch, du kannſt es für zehn Mark
haben! Nächſter Gegenſtand: Ein ſchöner leinener Steh-
kragen. Der arme Jens hat ihn nur einmal in Liverpool
getragen. Er kann für die Kleinigkeit von 50 Pfennigen
gewaſchen werden. Der einzige Artikel ſeiner Art, der je-
mals am Kap Horn verſteigert wurde. Wer bietet? Eine
Mark, zwei, drei, drei Mark fünfzig, vier! Habt ihr alle
geboten? Verkauft an Piet für vier Mark. Warte einen
Augenblick, Piet, hinten im Kragen ſitzt noch ein Knopf, für
den mußt du extra bieten.“ Und ſo wurde jedes getragene
und geflickte Kleidungsſtück des armen Jens zu Kap Horn
Preiſen verſteigert. Die Kameraden achteten darauf, daß
keiner weniger als ſeinen Monatslohn beiſteuerte. Zuletzt
kam der Steuermann mit der Hand auf den Boden der Kiſte.
Aus einer Ecke holte er ein Bündel Papiere, in ein altes
Stück Segeltuch eingewickelt, und mit einem gelben Zigarren-
band zuſammengebunden. Der Steuermann hielt das Bündel
gedankenvoll in der Hand. Er zögerte, es zu öffnen.

„Oeffne es!“ riefen die Leute im Chor. „Hm, well,
wir wollen jedenfalls ſehen, was drin iſt,“ entſchied der Vor
geſetzte. Als die Segeltuchumhüllung entfernt wurde, fiel
eine Anzahl Briefe in beſchmutzten und zerriſſenen Um
ſchlägen heraus. „Es kann euch Jungens weiter nichts
ſchaden, wenn ihr ein wenig Heimatsgefühl aus dieſen
Briefen erhaltet,“ ſagte unſer Steuermann, „doch dürft ihr
ſie nicht behalten, ſie müſſen an Jens' Angehörige geſandt
werden. Zunächſt müßt ihr aber für das Privilegium des
Leſens bieten.“

Für neun Mark durfte Klaus ſich zuerſt einen Brief
auswählen. Er nahm einen, deſſen Umſchlag am beſten er
halten war, und ging in eine Ecke, um ihn zu leſen. Die
Auktion wurde fortgeſetzt und ergab eine nette Summe.
Die Hälfte der Briefe war bereits verſteigert, als Klaus aus
ſeiner Ecke kam und die Fortſetzung unterbrach. Er ſah be
trübt aus und hielt uns den Brief vor die Augen.
„Jungens,“ ſagte er, „dieſer Brief iſt von der Braut. Jens
taugte nichts. Er ging nicht heim, als er von Bremen ab-
geheuert wurde, trotzdem er die Reiſe von dort in einem Tage
bätte machen können. Das Mädchen vartet heute noch.“

Der Steuermann, der eifrig ſeinen Brief geleſen hatte,
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unterbrach ihn hier. „Jens' Mutter iſt arm und wird
immer älter. Sie bittet nicht um Geld. Sie möchte nur
ihren Jungen wiederſehen. Er wird nie wiederkommen.
Arme Mutter, armer Jens!“

Um vier Uhr hörten wir plötzlich, wie die Glocke im
Vorderdeck wie wahnſinnig angeſchlagen wurde. Wir liefen
ſchleunigſt hinauf. Die Deckwache ſchrie und winkte mit
den Armen vom Vorderkaſtell aus, wo ſie ſtand und ſich an
die Brüſtung feſtklammerte. Als wir näher kamen, lenkte
ſie unſere Aufmerkſamkeit auf einen dunklen Gegenſtand, der
ſich ſchlaff gegen das Steuerhäuschen lehnte. Es war Jens.
Wir trugen ihn ins Vorderſchiff. Der Steuermann und die
Whisky Flaſche erſchienen. Langſam kam Jens wieder zu ſich.

„Jch erhielt einen fürchterlichen Schlag, Jungens,“ er
zählte er, „jene Welle faßte mich, und der vermaledeite Strick
brach. Dann rollte ſie über mich nach der Leeſeite.“

„Und ich ſah dich über Bord gehen,“ unterbrach Klaus.
„Jch nicht. Es wird die Rolle Segeltuch geweſen ſein,“

fuhr Jens fort. „Jch wurde bis ans äußerſte Ende des
Vorderkaſtells geſpiült. Wahrſcheinlich verlor ich die Be
ſinnung, nachdem ich in ein trockenes Eckchen gekrochen war.
Als ich wieder zu mir kam, wollte ich nach dem Verdeck
gehen, aber es ging nicht. Jch brach am Steuerhäuschen
zuſammen.“ Nachdem Jens verbunden war und ein warmes
Frühſtück genoſſen hatte. war er bald wieder der alte. Die
Kameraden hänſelten ihn nicht wenig, als ſie ihm ſeine
Sachen zurückgaben.

„Halt, Jungens,“ fiel Klaus hier gebieteriſch ein, „wir
wollen zuerſt einen Vertrag mit Jens machen. Hier iſt
meine Bibel. Wenn Jens darauf ſchwört, daß er von
Bremen heim zu ſeiner Mutter und ſeiner Braut fahren
will, darf er das Geld, das bei der Verſteigerung heraus-
gekommen iſt, als Geſchenk behalten.“

„So ſoll's ſein! Hierher, Jens. Schwöre,
ſchwöre!“

„Jch will's! So wahr mir Gott helfe, heute, am letzten
Tag des alten Jahres, gelobe ich es,“ ſchluchzte Jens, „ich
will nach Hauſe, ich will nach Hauſe fahren!“ Und er hat
ſeinen Schwur gehalten.

Mann,

Der Jahresanfang im Wechſel der Zeiten. Die alter
Germanen ließen das neue Jahr mit dem 25. Dezember be
ginnen; es war dies der erſte Tag der zwölf Winterſonnentwend
Nächte, von denen ab die Tage wieder länger werden. Jn
genau der gleichen Weiſe begannen auch die Karolinger in
Frankreich das neue Jahr. Während nun die Deutſchen bis ſpät
ins Mittelalter an dem Jahresanfang mit Beginn des 25. De
zember feſthielten, da es ihnen wie ja auch der Kirche paſſend
erſchien, das neue Jahr mit der Geburt des Heilandes beginnen
zu laſſen, verlogte man in Frankreich den Jahresanfang auf den
1. März. Und zwar bis zum 8. Jahrhundert hinein. Auch die
Republik Venedig hielt bis zum Untergang ihrer Selbſtändigkeit
am 1. März als Beginn einer neuen Zeitrechnung feſt, während
man im übrigen Jtalien, ſo insbeſondere in Florenz und Piſa, aber
auch in den deutſchen Bistümern Köln und Trier, bis ins Mittel
alter mit dem „Marienjahre“ rechnete, das am 25. März, dem
Tage Mariens Verkündigung, anfing. Seit dem 13. Jahr-
hundert feierte das offizielle katholiſche Frankreich den Beginn
des neuen Jahres vielfach am Oſterſonntag, oder genauer am
Karſonnabend, wo bei der Veſper die Oſterkerze, das Symbol des
neu erſtandenen Lichts, wieder entzündet wurde. Auch nach
einigen Teilen Süddeutſchlands, ſo insbeſondere nach dem Elſaß,
verbreitete ſich zu dieſer Zeit der Beginn einer neuen Zeit
rechnung. Jm Kaiſerreich Byzanz feierte man den Beginn des
neuen Jahres am 1. September. Um dieſe Zeit war die Ernte
des alten Jahres beendet und der Samen für die neue Ernte in
die Erde geborgen. Julius Cäſar beſtimmte im Jahre 46 vor
Chriſti, daß das neue Jahr amtlich mit dem 1. Januar beginne.
Dieſe Zeitrechnung hat denn auch mit Ausnahme der griechiſch-
ruſſiſchen Kirche ſich über ganz Europa und auch über Amerika
verbreitet.
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Von Guſtav Lindt

Voller Geheimniſſe, glücksreich oder auch unglücksſchwer
ſegt wieder ein neues Jahr vor allen Menſchen. Keiner weiß,
was es ihm bringen, was es ihm nehmen wird, und wohin ihn
ſein Schickſal geführt haben mag, wenn dem erſten Tag des
Jahres die zwölf langen Monate gefolgt ſind. Vielleicht gerade
deshalb glaubt und hofft man auch unwillkürlich, durch be
ſondere Wünſche und Bräuche an dieſem erſten Tage, der die
Verkörperung des jungen Jahres darſtellt, das Schickſal günſtig
ſtimmen zu können.

jahrsgeſchenken, reichen bis in die Kulturzeit Roms zurück. Jm
alten Rom kam jene Sitte auf, daß Untergebene ihren Vor
geſetzten höfliche Neujahrswünſche darbringen mußten, und daß
dieſen Wünſchen auch Geſchenke und Geld beigefügt wurden.
Mit der Zeit wurde dieſer Brauch ſogar zum Geſetz erhoben,
und die Abgabe der Neujahrsgeſchenke nahm ſchließlich faſt die
Form einer Steuer an. Selbſt den römiſchen Kaiſern mußten
von den Senatoren Neujahrsgeſchenke geliefert werden. Erſt
der Niedergang Roms hat den lärmend feſtlichen Neujahrsfeiern
dann ein Ende bereitet, doch die Sitte der Neujahrsgeſchenke
blieb gleichwohl weiter beſtehen. Jn Frankreich ſind aus den
römiſchen Neujahrsgaben, den „strenae“, die „étrennes“ ge
worden, die den Franzoſen viel wichtiger und unerläßlicher ſind
als die Weihnachtsgeſchenke, und auch die altrömiſche Neujahrs

Idſpende hat ſich, allerdings vielfach in der nüchternen Form
des Trinkgeldes, faſt überall bis heute erhalten.

Eine weitaus größere Bedeutung als das Neujahrsgeſchenk
aber hat im Laufe der Jahrhunderie der Neujahrswunſch er
langt, ſowohl der mündliche wie auch der ſ
ſprochene. Es

würde. Auf römiſcher Sitte beruht nur der mündliche Glück
wunſch. Den ſchriftlichen Neujahrswunſch ſcheint erſt das
ſpätere Mittelalter gebracht zu haben, denn die erſte Spur, die
ſich, wenigſtens in der deutſchen Literatur, auffinden läßt, ent
ſtammt der Feder eines Minneſängers des 14. Jahrhunderts,
deſſen „geluckwunſche“ zum „nuwe jahr“ an die Geliebte ge
richtet ſind. „Dyn gelucke daz iſt myn heil“, ſchreibt er in ſehn
ſuchtsfroher Hoffnung, deren Erfüllung ihm das neue Jahr
bringen ſoll. Das Beſtreben, dem ſchriftlichen Glückwunſch auch
äußerlich ein feſtliches Ausſehen zu verleihen, ſchuf ſchon hun
dert Jahre ſpäter die erſte Neujahrskarte, nachdem übrigens
auch ſchon ein von Gutenberg im Jahre 1455 gedruckter Kalender
ſeinen Leſern mit den Worten: „Eyn Gut heilig nuwe Jahr“
die erſten gedruckten Glückwünſche dargebracht hatte. Die erſte
Neujahrskarte nun ſtammt von einem oberrheiniſchen, dem
Namen nach aber leider unbekannten Kupferſtecher. Sie zeigt
ein Chriſtkindchen, deſſen Hände ein Band in die Höhe heben mit
der Aufſchrift: „Ein gout ſelig Jahr“ ſowie die Jahreszahl 1466.
Der Brauch, Neujahrskarten zu verwenden, hat ſich, zumal er
auch ein ziemlich koſtſpieliges Vergnügen war, erſt ganz allmäh-
lich eingebürgert, faßte dann aber um ſo feſter Wurzel, und
ſchließlich wurde die Neujahrskarte einfach zur Modeſache. Man
fertigte Karten aus Seide und Tüll,, aus Holz und Metall
papier, und in der Biedermeierzeit ſogar aus Eiſen und Por-
zellan an und führte ſie ſo kunſtreich aus, daß alle dieſe Karten
noch jetzt vielbegehrte Sammelſtücke ſind. Beſonders die

enannten von der Berliner Kgl. Eiſengießerei gegoſſenen EiſenFrten und die von der Porzellan-Manufaktur in Berlin her
geſtellten Porzellankarten, deren zierliche und geſchmackvolle
Ausführung jeden Kenner entzückt, werden ſeit langem von
Liebhabern mit Gold aufgewogen.

Mit den Glückwünſchen allein iſt es aber nicht immer getan,
man muß vielmehr dem Glück, das man ſich vom neuen Jahr
erhofft, auch etwas fühlbar unter die Arme greifen, und ſo
haben ſich denn im Laufe der Zeit alle erdenklichen Neujahrs-
bräuche ausgebildet, mit deren Hilfe ſich viele abergläubiſche
Menſchen eine „Glücksbrücke“ zu bauen hoffen. Um im neuen
Jahr viel Geld zu erlangen, legt man ſich ſchon in der
Shylveſternacht 2 Geldſtücke unters Kopfkiſſen. Reichtum
bringt ferner das Ve Fiſchrogen, gelben Rüben oder

weicher Erguß, ſondern ein friſcher, kernhafter Reuj

Schweinefleiſch, während man ſich Geſundheit ſichern kann,
wenn man ſich mit Neujahrsſchnee wäſcht und es vermeidet, am
Neujahrstage Aepfel zu eſſen, die Krankheit bringen ſollen,
wenn ſie an dieſem bedeutungsvollen Tage verzehrt werden.
Vor Verdruß bewahrt man ſein Haus, wenn man über die Tür
ſchwelle etwas Neujahrsaſche ſtreut, und vor Familienſtreit,
wenn jeder ein Stück Brot verzehrt, das ihm der andere abge

ſchnitten hat. g.Eine ungeheure Menge von Neujahrswünſchen geht alljähr
lich über die Erde, ſobald an einem Ort die Uhr in der Shyl-
veſternacht den zwölften Schlag vollendet hat, und doch ertönen
alle dieſe Wünſche keineswegs zu gleicher Zeit. Wenn wir den
Mitternachtsſchlag unſerer Uhren vernehmen, graut bei den Be
wohnern der öſtlich von uns liegenden Länder ſchon längſt der
Neujahrsmorgen, wogegen die weſtliche Erdhälfte noch langeStunden warten muß, ehe die Mitternacht ihr das neue Jaße
kündet. Wo auf der Erde bricht aber das neue Jahr zuerſt an?
Dieſe Frage iſt nicht ſchwer zu löſen, da es ſich nur darum han
delt, eine Gegend ausfindig zu machen, die möglichſt nahe dem
180. Grad gelegen iſt. Nehmen wir nun als belebte Erdſtriche
einige nur von wenigen Eingeborenen bewohnte Südſeeinſeln
aus, ſo kommt eigentlich nur die Nordinſel Neuſeelands in Be
tracht, oder auch die zwar ſchon etwas außerhalb des 180. Grades
gelegene Jnſel Chatham der BroughtonGruppe, die jedoch, weil
ſie gleichzeitig zu Neuſeeland gehört, auch deſſen Zeit anzu
nehmen hat. Da nun auf Chatham auch einige Europäer leben,
darf man annehmen, daß die allererſten Neujahrswünſche von
der fernen, einſamen kleinen Jnſel in der Südſee ausgehen.
Doch ſeiis in Nord oder Süd, überall werden ſich wohl in

dieſem Jahre die e Wünſche begegnen die Hoffnung auf
einen dauernden Frieden und auf ein Wiederaufleben der
kriegszerquälten Menſchheit. Für die deutſche Heimat mag es
wohl ein ſchweres Jahr werden, voller eiſenh arter Pflichten und
nimmermüder Arbeit. Und ſo ſoll hier denn auch kein gefühls

Goethes ins neue Jahr hinüberführen:
Zum Neuen Jahr Glück und Heilr
u hen geh e greeer gen

roben ein r
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Studierende Frauen
Holen Keller ſagt in einem Briefe ihrer Werdezeit: „Jch

glaube, daß die Höhe der Ziviliſation einer Nation nach
dem Bildungsgrad ihrer Frauen gemeſſen werden könnte.“

Es liegt viel Wahrheit in dem Wort, und wenn wir uns
unter dieſem Geſichtspunkte einmal unſere Kulturvölker an
ſehen, ſo finden wir, daß Frauenbildung mehr oder minder
bei allen als eine rückſtändige Pflicht zu Buche ſteht. Am
deutlichſten tritt dies in dem Kampf der Frauen um Zu
laſſung zum Hochſchulſtudium, zu der höchſt möglichen
wiſſenſchaftlichen Ansbildung, in Erſcheinung, und es iſt
uns heute vielleicht nicht mehr ganz verſtändlich, daß erſt vor
zwei Jahrzehnten die Frauen zu den deutſchen Univerſitäten
Zugang fanden. Baden machte im Jahre 1900 den Anfang,
und zwar ließen ſich dort in dem erſten Sommerſemeſter
5 Frauen als Hörer an den Univerſitäten eintragen. Da ſie
zu Abſchlußprüfungen zunächſt nicht zugelaſſen wurden, auch
nicht in den dem badiſchen Beiſpiel nach und nach folgenden
anderen Bundesſtaaten, ſtieg die Zahl der weiblichen Stu
dierenden nur langſam. Erſt als die Frauen mit dem Win-
terſemeſter 1908/09 faſt an allen deutſchen Univerſitäten als
akademiſche Vollbürger immatrikuliert werden durften,
ſetzte eine ſchnellere Entwicklung des Frauenhochſchul
ſtudiuins ein. Die Geſamtzahl der Studentinnen ſtieg in
dieſem Semeſter nach den Angaben von Dr. Max Hirſch im
„Archiv für Frauenkunde“ auf 1132. Jm Semeſter vor dem
Krieg waren es dann beceits 4187 und im Sommer-
ſemeſter 1917 6215. Das bedeutet eine Skteigerung um
265 Prozent vor dem Kriege und um 50,5 Prozent während
des Krieges. Jm ganzen beträgt der Aufſtieg 449 Prozent.
Nach den einzelnen Studienfächern verteilten ſich in dieſem
letzteren Semeſter die weiblichen Studierenden: auf die
Theologie 17, die Jurisprudenz 119, die Medizin 1642; auf
die philoſophiſche Fakultät fiel der große Reſt von 4437.
Jnnerhalb dieſer ſtudierten Philoſophie und Geſchichte 2894,
Mathematik und Naturwiſſenſchaft 1066, Chemie und
Pharmazie 47, Kameralia 328 und Zahnheilkunde 100. Wir
ſehen alſo den größten Teil der ſtudierenden Frauen in den
jenigen Fakultäten und Stndienfächern verſammelt, die
ihnen ein Abſchlußeramen und vor allem praktiſche Berufs
tätigkeit und Erwerbsmöglichkeit bieten. So wurden in
akademiſchen Berufen im Jahre 1917 gezählt: etwa
416 Aerztinnen, 45 Juriſtinnen (nicht als Anwälte
oder Richter, Berufe, die ihnen noch nicht offen ſtehen),
100 Zahnärztinnen, ebenſoviel Nationalökonominnen.
250 Pharmazeutinnen (im Jahre 1918), 55 Chemikerinnen,
20 Diplomarchitektinnnen, 1466 Oberlehrerinnen. 13 öffent-
k3 und 186 private Lyzeen haben überdies weibliche

eitung.
Sehen wir nun zum Vergleich auf das Frauenſtudium

in anderen Kulturländern, ſo finden wir Amerika an der
Spitze, wo ſich bereits in den 70 er Jahren den Frauen die

erſchloſſen. 1900 ſchon wurden dort gezählt:
weibliche Aerzte 7399, Architekten 1041, Geiſtliche 3405,
Rechtsanwälte 1010, Lehrer 327 900. Jn England,
Frankreich und Rußland ſind die Frauen ebenfalls
ſeit den 70 er Jahren zum Univerſitätsſtundium zugelaſſen.Frankreich zählte 1912 rund 4600 Studentinnen. Und zwar

ſtudierten 2800 Philologie, 1300 Medizin, 150 Jura,
50 Pharmazie. An chweizeriſchen Hochſchulen
wurden 1915 1688 Studentinnen gezählt, von denen
900 immatrikuliert waren. Davon 5* in der theologiſchen,
53 in der junriſtiſchen, 293 in der mediziniſchen und 549 in
der philoſophiſchen Fakultät. Jn Norwegen waren
Ende 1915 1700 Frauen immatrikuliert. Zum erſten Male
beſchloß dort im Jahre 1882 eine Frau ihr Hochſchulſtudium.
Schweden hat den Frauen die mediziniſche Fakultät im
Jahre 1870 und die juriſtiſche im Jahre 1898 eröffnet.
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Zu dem Aufſatz „Wie betätigten ſich bisher die weiblichen
Abgeordneten (Frauenſpiegel vom 14. Dez. d. J.) wird uns
von einer Leſerin der „H. Z. geſchrieben: „Wir ſind übergzeug:,
daß der Schreiber jenes Aufſatzes nach ſeinen eignen Worten
die Mitarbeit der Frauen nicht herabſctzen wollte. Jedoch ſind
ſang Zeilen dazu angetan, mißverſtanden zu werden, wie es iak
ächlich vielfach geſchehen iſt. Darum möchte ich feſtſtellen: Wenn
ſich die Frauen bisher von der hohen Politik fernhielten, ſo zeugt
ies nur von ihrer Einſicht und Klugheit. Sie wiſſen, ſie

auf dieſem Gebiete noch Neulinge ſind. Deſto nutzbringender
konnten ſie in den ihnen bereits vertrauten Fragen mitarbeiten.
Der Verfaſſer zählt ſelbſt eine ſtattliche Reihe davon auf.
Uebrigens gab ein al:bewährter Porlamentarier Eucçen Rih
ter Neulingen geradezu den Rat, ſich anfangs nur mit Speziol
fragen zu beſaſſen. Und ſind denn Geſundheitsfragen, Kriegs
fürſorge für Familien, Austauſch der. Kriegsgefangenen zur
Heimkehr in die Familien, Wohlfahrtsfragen, Lebensmittel-
teuerung und Bekleidungsfragen etwa einſeitige Fraueninrzer-
eſſen Wenn die Frauen auf dieſen Gebieten ihre Arbeitskraft
und ihre Kenntniſſe einſetzten, wirkten ſie da nicht zum Woh'e des
ganzen Volkes? Folglich haben ſie unzweifelhaft als G lte des
geſamten Volkes gefühlt und gehandelt. Mit ihrer fort chreiten-
den politiſchen Schulung wird auch für die Frauen der Zeitpunkt
kommen, wo ſie ſich tätiger an der „hohen Politik“ beteiligen
werden. Bis dahin bekennen ſie ſich gern zu dem Goethe-Wort:
„Jch freue mich, wenn kluge Männer reden, daß ich verſtehen
kann, wie ſie es meinen.“ J. G., Merſeburg.

Mode
Was beim Winterſport getragen wird.

Die Kälte, die die Hausfrau hinſichtlich des Kohlenmanzels
mit größten Sorgen erfüllt, iſt für die unbekümmerte Jugend
eine Quelle größter Freude. Bietet ſie ihr doch Gelegenheit zu
friſchfröhlichem Winterſport, dem ſie ſich erſtmalig wieder in Ge
meinſchaft mit dem anderen Geſchlecht voll hingeben kann. Frei-
lich, die Beſchaffung der Sportkleidung iſt u Zeit unerhörteſter
Teuerung mit großen Schwierigkeiten verknüpft. Jſt aber der
Jugend die Erreichung eines Wunſches unmöglich, wenn ſie den
feſten Willen hat, ihn ſich zu erfüllen? »Lieber verzichtet ſie auf
andere Genüſſe ooer Annehmlichkeiten, wenn es den Forderungen
der Mode zu entſprechen gilt. Das zeigt namentlich unſere weib
liche Jugend immer wieder, wie wir immer beobachten können.
Die diesjährige Wintermode iſt bunt und farbenfreudig wie lange
nicht. Mütze, Schal und Jacke, mit abſtechender Garnierung oder
am Schal mit abſtechendem Franſbeſatz oder Woll oder Seiden
ſtickerei, ſind für die erſte Jugend zumeiſt farbenprächtig. Eine
Rodelbahn bie!et dieſen Winter ein derart bunt bewegtes Bild zuit
der leuchtenden Friſche des Schnees und dem ernſten Grün des
Nadelwaldes als Umrahmung, daß auch dem größten Grießgram
das Herz dabei aufgeht. Rot und Blau in allen Schattierungen,
Gelb vom Orange bis zum hellſten Kaffeebraun, ein Saftgrin
und ſattes Dunkelgrün und alle dieſe Farben mit weißer oder
ſchottiſcher Umrandung oder Garnierung, ſind die beliebteſten
Farben der diesjährigen Winterſportmode. Loſe Jacken, mit
ſchmalen Gürteln und geringer Schweifung, lange Schoßbluſen
mit weicher, franſengeſchmückter Schärpe um die Hüften, ein
turbanähnlich geſchlungener Schal oder weißes Kopftuch als zier
liche Kopfbedeckung geſchmackvoll angeordnet, das iſt ſowohl für
RNodel- und Schneeſchuhſport, wie auch für den Eislauf das le
quemſte, was aber nicht ausſchließt, das beſonders praktiſche
Sportbefliſſene ihre vorhandenen BVeſtände an dicker Winter
garderobe ſportmäßig ergänzen, wobei ihnen all der moderne
Kleinkram wie Schal, Mütze, Gamaſchen, Handſchuhe uſtv. wert

volle Dienſte leiſtet M. S.uckqlChÄSn4MN

Der zeitgemäße Haushalt
Der „Doppeltopf“ ein wichtiger Faktor bei der Erſparnis von

Koch as. Solange die Behörden uns Hausfrauen das ſchwierige
Exempel nicht löſen, wie wir ohne geſteigerten Kohlenverbrauch
am Korhgas ſparen können, müſſen wir doch bei dieſer ſo überaus
praktiſchen und bei ſorgſamer Ueberwachung auch äußerſt ſpar-
ſamen Heizungsmethode zur Speiſenbereitung verbleiben. Da
wir Hausfrauen jedoch ſelbſt heute das größe Intereſſe daran
haben, die Gasrechnung in mäßigen Grenzen zu halten, ſo kann
ich nicht warm genug die Verwendung von „Doppeltöpfen“ auf
den Gasflammen empfehlen. Dieſe Töpfe, auch als Menagen-
töpfe in manchen Gegenden bekannt, fügen ſich einer dem anderen
ſo genau ein, daß ſie den anderen faſt luftdicht abſchließen, wenn
man ſie übereinander ſtellt. Kocht im unteren Topf alſo irgend

eine Speiſe (ſagen wir Gemüſe oder Kartoffeln) bei ein
geſtellter ſo quillt, gut vLerdeckt, eine Mehl, Graupen-
oder Grießſuppe lungſam unter Einwirkung des im unteren
Topfe ſich entwickelnden Dampfes ſehr gut aus, ohne daß man
beſonderer Hitze bedürfe. In dieſem Falle wirkt der untere
Topf wie die ſo praktiſche Kochkiſte, in der vielleicht inzwiſchen
die Abendmahlzeit nach vorangegangenem Kochen fertig dämpft.
Natürlich muß auch der obere Topf mit ſeinem Jnhalt zuerſt
wenige Minuten angekocht werden. M.

Eine Bereicherung des Küchenzettels für den Abendtiſch be-
deuten gemiſchte Klöße mit würzigen Tunken. Hat man bisher
den Hauplbeſtandteil der Klöße aus Kartoffeln, Mehl, Grieß
oder Haferflocken gewählt, ſo muß man jetzt, da alle dieſe
Nahrungsmittel nur bedingt zu haben ſind oder zum Teil
vorübergehend gang fehlen, auf Miſchungen bedacht ſein, aus
denen man die Klöße dann herſtellt. Dadurhh erſpart man an
den einzelnen Beſtandteilen und behält von ihnen noch zur Be
reitung anderer Gerichte genügende Mengen übrig. So ſind z. B.
Klöße ſehr gut aus Kartoffeln, Grieß und abgewelltem Kraut
(Weiß oder Wirſingkohl) zu gleichen Teilen zuſammengemiſchr,
herzuſtellen. Etwas Muskatnuß, eine Kleinigkeit auſgelöſtes
Milchpulver und Eierſatz zum Binden der Maſſe genügt völlng,
die Miſchung zu Klößen formen zu können, die man in Mehl
wendet und in Salzwaſſer kocht. Weiter ergibt Grieß mit Wei
brotbröckchen zu gleichen Teilen (der Grieß zuvor in geſalzenem
Waſſer ausgequollen und unter den heißen Brei die geröſleten
Semmelwürfel gemengt) ebenfalls eine gute Kloßmiſchung. Hier
kann ſowohl Muskat, wie auch gewiegte Peterſilie als Wü.ze
dienen. Sie werden mit dem Löffel abgeſtochen, in wallendem
Salzwaſſer gekocht. Jſt ein Probekloß zu weich, wird dem Teig
ein Löffel Mehl beigefügt. Auch Kraut allein, mit Muskaz,
Pfeffer und Salz gewürzt, mit ſtarker Brühe aus Fleiſchbrüb-
würfeln gekräftigt, und mit geriebener Semmel gebunden, erbt
ohne Ei wohſſchmeckende Klöße, die man in Salzwaſſer kockt.
Mus, Senf, Meerrettich, Zwiebel, Aepfel und andere Tunken,
dick gebunden, dazu gereicht, ſind eine wertvolle Ergänzung dazu
und ergeben mit ihnen ſowohl ein ſät!igendes wie wohlſchmecken-
des und auch ſehr nahrhaftes Abendgericht, das Butter und Zu
ſpeiſe entbehrlich macht.

unterſuchunten über das Zerknittern der Stoffe. Eine ſeht
wenig belieble Eigenſchaſt unſerer Stofſe iſt die, daß viele von
ihnen, namentlich die dünnen Gewebe, ſehr leicht zerknittern und
mehr oder weniger ſtarke Falten bilden beſonders dann, wenn
ſie ſeucht ſind. Beſtehen nun die Gewebe aus Wolle, Halbwolle
eder Wollſeide, ſo werden ſie in der Regel durch Aushängen
womöglich in feuchter Luft von ſelbſt wieder glatt, ebenſo ver
lieren ſich auch oft bei Seide die Falten wieder, wenn man das
betreffende Stück aufhängt. Handelt es ſich hingegen um Leinen-
oder Baumwollſtoffe, ſo hilft das Aufhängen nich: viel, und der
Stoff muß, will man ihn glatt haben, gebügelt werden. Auch die
in neucrer Zeit zur Verwendung gene Gewoebe aus Neiſel,
Ginſter, Hopfen, Papiergarn und Zellſtoffgarngewebe verlieren
ihre Falten nur durch Bügeln, während die ſogenannten Typha-
Gewebe aus Schilffaſfern ſich wieder ganz gut aushängen, aller-
dings wohl nur deshalb, weil ſie 15 bis 20 Prozent Wolle ent
halten. Ueber dieſes Zerknittern und Faltigwerden der Gewebe
wurden nun, wie ein Bericht von Krais in der Zeitſchrift „Textile
Kunſt und Jnduſtrie“ kundgibt, in jüngſter Zeit verſchiedene
Unterſuchungen angeſtellt. Die einzelnen Gewebefaſern ſollten
auf ihre Biegungselaſtizität, auf der das Zerknittern in erſter
Linie beruht, geprüft und dieſe ſelbſt dann bei den einzelnen Ge
weben genau beſtimmt werden, eine Aufgabe, die indes zem ich
ſchwierig war, da noch keinerlei Vorverſuche vorlagen. Das
Unterſuchungsverfahren, das darin beſtand, die einzelnen Ge
webefaſern vorſichtig zu knicken und dantt 24 Stunden lang mit
einem Kilogewicht zu belaſten, worauf die Faſern wieder frei
gelegt wurden, ergab zunächſt, daß die geknickten Faſern, wenn
man ſie im Zimmer ließ, die Knickung ſo ziemlich beibehielten.
Als man ſie jedoch in einen feuchten Raum brachte, ſtreckten ſie
ſich gerade und ein großer Teil von ihnen erlangte alsbald ſeine
natürliche Beſchaffenheit. Ganz glatt wurden z. B. die Faſern
von Kammwolle, Kaninhaar, Wollgarn, Mohair ſowie von Vis-
koſe und Tramſeide und ſchließlich die Typhafaſer. Bei Leinen
bewährte ſich die aufgeſchloſſene Faſer beſſer als die Rohfaſer,
gleichwohl verlor ſich die Knickung wenig. Gang beibehalten
wurde die Zerknitterung bei Baumwolle, Neſſel, Hanf, Ginſter
und Hopfen, ſo daß alſo dieſe Gewebe nicht nur am leichteſten
zerknittern, ſondern auch nur durch Bügeln wieder glatt gemarht
werden können.

Das grüne Kränzelein
Plauderei von Clara Tuch Holle.

Viele Blumen ſpielen im Leben der Frau eine beſondere
Rolle, keine jedoch wohl eine ſolche wie die zarten, weißen, zier
lichen Blütenſterne in den immergrünen Myrtenzweiglein. Ja,
man kann wohl ſagen, die Myrte ſpielt die erſte, größte, denn:
ſie iſt die begehrteſte. Darum iſt es auch nicht verwunderl'ch,
wenn ſich Sagen und Legenden in ihren anmutigen Blättern

en.
Die Myrte iſt ſchon ſeit uralten Zeiten ein Liebling der

Götter und Menſchen geweſen. Die Araber erzählen ſich, daß
Adam und Eva die lieblich duftende Myrtenſtaude mit ſich
nahmen, als ſie aus dem Paradies verwieſen wurden, zur Er
innerung an die entſchwundene Herrlichkeit.

Aegypter trugen bei Feſtzügen und Tängen Myrtenzweige
zum Zeichen der Lebeneſweude, und die Jjraeliten wanden ihren
Toten zur letzten Ruhe Myrtenzweige ins Haar als ein Sinu-
bild des Friedens.

Das ſonnige Griechenland aber erkor das grüne Reislein alsSymbol der Liebe und weihte es Aphrodite. Denn der Sage nach
war es ein Myrtenbuſch geweſen, unter dem die Göttin der
Liebe ihren erſten Schutz fand, als ſie dem Schaume der Meeres
wellen an der cypriſchen Küſte entſtiegen. Einer anderen grie-
chiſchen Legende zufolge entſtand die Jmmergrüne aus derNymphe Bheſine, deren ſchöne, ſchlankgebaute Geſtalt das Ent

zücken Athenes re Doch die hohe Göttin wurde auf ihren
erkorenen Liebling eiferſüchtig, als ſie erkennen mußte, duß
Myrſine ihr im Laufen und Ringen über war. Jäh verwandelte
ſich die zärtliche Freundſchaft in Haß und Rache. Alhene tötete
die reigende Nymphe, aus deren Leichnam ein ſchwankender
Myrtenbaum hervorwuchs. Die Göttin wurde darob von fürchter
lichen Gewiſfensqualen und Reue heimgeſucht. Sie umſchlang
eigen be die delerte Sein vicdere geben wer en

an, ihr die ge e n wi ugeben. er umſonſt. Die Tote kam nicht wieder und nur in den gierlichen
blütenüberſäten Zweigen flüſterte klagende Erinnerung.

Außer Aphrodite war die Myrte auch Ceres, Proſerping und
Bachus geweiht. Wie M. von Strantz in ſeinen „Blumen-
ſtizzen“ berichtet, führten die Myrtenkrängze bei den Griechen denNamen Naukratiden. Ein naukratiſcher Kaufmann, Heroſten
tus, befand ſich auf der Heimreiſe von Chpern, wo er ein kleines

S

Vild der Venus erworben hatte. Da erhob ſich unfern der äghyp
tiſchen Küſte ein Sturm, der dem Schiff gefährlich wurde. Angſt
erfüllt, ſcharten ſich die Schifſsleute um das Bild der Götin,
von ihm Rettung erflehend. Dies rührte Cytheren und von Mit
leid gt ließ ſie grüne rund um das Schiff
wachſen. Sie ſchützton das Schiff vor der raſenden Sturmflut
und unbeſchädigt lief es in den Hafen ein. Die Freude der Ge
retteten war unbeſchreiblich, ſie nahmen die grünen Zweige und
flochten Kränge daraus. In deren Schmuck zogen ſie zum Tem-
pel der Göttin ir Neukratis Das Bild und reiche Opfer wurden
ihr geweiht. Beim Feſtmahl, das Heroſtratus im Tempel ber
richten ließ, verteilte er Myrtenkränze, die von den Gäſten als
Talisman gebraucht wurden.

Nach anderen Ueberlieferungen trug Venus beim Richter
ſpruch des Paris auch einen Myrlenkrangz, der ihre Schönheit ſo
erhöhte, daß ihr der Apfel gereicht wurde.

Wentoer poetiſch mutet es uns an, wenn wir von derſelben
Göttin hören, daß ſie Myrtenzweige zur Züchtigung ihrer

egertochter Pſyche rerwandte, weil dieſe ebenſo ſchön ſein
wollte.

Nach Dr. Kaſſel bedeutet die Myrte die Liebe, die den Tod
überwindet. Demzufolye wuchſen auf den Gräbern der Alten
grüne Myrten. Auch die Sitte, Brantleute an ihrem Hocknerts
tage mit den Blütenzweigen des Keuſchbaumes (Vitex agnus
caſtus) zu ſchmücken, iſt ſchon uralt. Ebenſo ſchenkte man ſich
Myrtenkränge zu den Feſten der Venus, die meiſt im Frühling
ſtaftfanden. Und Pelops, der pr. W Königsſoßn, ſtiftete
Aphrodite auf Lemnos eine. Bildſäule aus grüner Myrte, um
die Göttin ſeiner Vermählung mit der viel umworbenen Hippo
damig geneiot zu machen.

Aber nicht bloß ein Sinnbild der Liebe war die gierliche
Pflanze, ſie galt auch als Siegesreichen, vornehmlich die Helden
der miſchen Spiele trugen als Preis das grüne HKräneelein.

Bei den Römern gilt die Myrte als Zeichen Verſöhnung
durch die Liebe. Sie wurde dem Helden zuerkannt, der einen un
ne e prchen die Tabnheit der weiten Viütenſerngfen

er prieſen die Schön
den Duft der feinen, zierlichen Blätter.

Auch Virgil beſingt ſie, wenn auch in tragiſcher Form. In
den verſchwiegenen, lautloſen Gängen eines Myrtenwaldes im
Schattenreiche irren die Liebenden umher, denen heftige Leiden
ſchaft das Leben früß zeitig verkür hat.

Vorneßme römiſche Frauen badeten im Avril unter Myrten

J

Perantwortlich für die Schriftleitung V. Grich Gellheig

bäumen, die Göttin Venus um Liebe und Schönheit anflehend.
Ebenſo wie Aphrodite trugen Erato, die Muſe der erotiſchen Ge-
ſänge, und der ſchöne Götterjüngling Hymnäus, der Beſchützer
des Eheſtandes, Myrtenkränze.

Das entſtehende Chriſtentum ſah in den Kränzen eine heid
niſche Verehrung der Götter, und der bekannte Kirchenvater Ter-
tullian verfaßte eine geharniſchte Schrift gegen ſie.

Doch die Zeit ſchuf auch mit den damaligen Anſchauungen
Wandel. Die chriſtliche Kirche nahm den Myrtenkrangz wieder in
Gnaden auf als ein Sinnbild der ſich unterordnenden Liebe.

Jn Deutſchland wurde der Myrtenkrang erſt im ſechzehnten
Jahrhundert heimiſch Wechſelnde Moden mußte auch er ſich ge
fallen laſſen. Bald wurde er zum Diadem gewunden, bald nur
ein paar Zweiglein im Schleier zum bräutlichen Schmuck Le
feſtigt. Die ſchönſte, kleidſamſte Form bleibt aber immer das
ſchlichte grüne Kränzelein, das ſo ausſehen muß, als hätten es
weiche roſige Kinderhände zuſammengefügt.

e

Vom Urſprung des Pfannkuchens. Unſere Jugend wird ge
wiß erſtaunt ſein, zu hören, daß der Urſprung der Pfannkuchen,
die in der Neujahrswoche ſo heiß begehrt werden und fünf
Kriegsjahre hindurch, wie ſo vieles andere, ſchmerzlich entbehrt
wurden, bei den erfinderiſchen Phöniziern, und zwar auf der
Jnſel Cypern, zu ſuchen iſt! Zu dieſer Entdeckung gelangte ein
angeſehener Orientforſcher auf folgende Weiſe: Er bemerkte
eines Tages in den Gaſſen von Limaſſol, der Hauptſtadt Cyperns,
eine fliegende, d. h. von Strafe zu Straße wandernde Bäckerei.
Angelockt durh den Duft feinſten Oeles, trat er näher, Der
Bäcker ketete mit der Linken den Teig und drehte ihn mit der
Rechten zu Kugeln, die er in Olivenöl tauchte. Daraus entnahm
ſie ſeine Frau mit einem Sieblöffel und legte die Pfannkuchen
auf eine irdene Schüſſel, unter der ein ſchwaches Kohlenfeuer
brannte. Nach einigem Hin und Herwenden und Stehenlaſſen
waren die Kuchen knuſprig, braun und aufgegangen und
wanderten allſogleich in die Münder wartender Käufer. Derſelbe
Orientforſcher fand nun kurze Zeit dacauf bei ſeinen Aus
grabungen phöniziſcher Gräber aus dem 10. Jahrhundert vor
Chriſti eine Terrakottagruvpe in Geſtalt einer Frau mit Kopf
turh und langen Zöpfen, die wie deutlich zu erkennen iſt
auf irdener dreifüßiger Schüſſel Pfannkuchen bäckt! Aus dieſer
doppelten Begegnung dürfte alſo hervorgehen daß der Pfann
kuchen nicht aus Berlin, ſondern von der Jnſel Chpern ſtammt
und daß er dort ſchon vor 2500 Jahren gegeſſen wurde
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Institut ar moderne Tänze

Halle a. S., Hotel „Mars-la-tour“

Gelehrt werden
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Eröffne am Mittwoch. den 7. Jannar 1920.,
T Uhr im Hotel Mars la tour“
TanzKkuraus für nur moderne Täünze.

Fox-Trott, Onerstep, Maxina
und Tango. Rechtzeitige Anmeldungen werden

entgegengenommen bei K. Stroh, Leipzigerstr. ö4.
Hans Stroh, lebrer der mod. Tanmbunst.
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Ktielbrillen

optiſche Anſtalt

Karl Sehneiler.

45 Gr. Ulrichſtr. 45

Anfertigung von Brillen

wit Punktalgläsern.

Grösste Auswahl in

und Theatergläsern.

Gegründet 1881.

Hilfe durch

Versand:

llautjueben Arätze
sichere und sechneile

Biltz-Perusalbe
Dose Mark 3.59.

Erfurt 428.
Grüne Apotheke,

Tierasyl des Tierschut
Jereins Halle, Feldstr.bünge VerPanluskirehe
püegung, gute

Telefon 3643.
Der Vorsitzende.

Dr. Hauswald, Herderatr. 10.

13, bei

artung.

WALIER UHILIG
Spezial-Haus

für Waffen, Munition und Jagdausrüstung

Leipziger Str. 2 Gegründet 1830 Fernruf 6947

Jagd- und Sport-Waffen
z bis zu den feinsten Luxusausführungen

35

Sämtliche
in reichster Auswahl
Ausrüstungs- Gegenstände

Wandkalender

Zu beziehen durch

auf Karton, vierfarbig, Preis 25 Pfg.

Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei
Verlag der Halleſchen Zeitung.

Die Zeitungsträger der Halleſchen Zeitung nehmen Beſtellungen
entgegen und bringen den Kalender ins Haus.

D

1920

e ev
Ins Handelsregiſter Abteilung A iſt heute bei

der unter Nr. 2 verzeichneten, offenen Handels-
geſellſchaft R. Bach K Co., Zuckerfabrik Stöbnitz
eingetragen:

J. Aus der Geſellſchaft ſind ausgeſchieden die
Geſellſchafter:

1. Fran verw. Gutsbeſitzer Helene Hündorf
geb. Trautmann, Krumpa-
Gutsbeſ. Guſtav Reinhardt, Oberclobicau,
Gutsveſ. Bernhard Reinhardt, Oberclobicau
Gutsbeſitzer Lonis Pfeiffer, Stvbnitz,
Rittergutsbeſitzer Kurt v. Bülom, Dieskau,
Gutsbeſitzer Ferdinand Voltze, Nieder-
clobicau,
Gutsbeſitzer Otto Thomas, Benndorf,
Frau verw. Gutsbeſitzer Marie Ottilie
Hülſße geb. Brandt, Wünſchendorf,
Frau geſch. Jda Roſahl geb. Hülße,
Wünſchendorf,
Frau Rittergutsbeſitzer Hedwig Hanſe geb.
Hülße, Schnellroda,
Frau Elſa Thbeilemann Hül ße,
Lauchſtedt.
Rittergutsbeſitzer Georg Hülße, Jlſenau,
Leutnant Alexander Hülße, Rieſa,
Fräulein Marie Hülße, Wünſchendorf,

15. Gutsbeſitzer Max Hagemann, Möckerling.
II. In die Geſellſchaft eingetreten ſind als Ge

ſellſchafter:
1. Frau verw. Gutsbeſitzer Anna Reinbardt

geb. Neubarth, Oberclobicau,
Frau verw. Gutsbeſitzer Friederike Rein-
bardt geb. Vogel, Oberclobrcau,
Frau Gutsbeſitzer Klara Vogel geb. Rein-
hardt, Niederclobicau,
Hräulein Anna Reinhardt, Oberclobieau,
Fräulein Aima Reinhardt, Oberclobicau,

Gutsbeſitzer Otto Pieiffer. Stöbnitz.
Gutsbeſitzer Alfred Boltze, Niederclobicau,
Gutsbeſ. Reinyold Dietrich, Obereichſtädt.

Mücheln, den 23. Dezember 1919.
Das Amtsgericht.

Sichere Kapitalanlage.
Eine hieſige große Apotheke beabſichtigt mebrere

kleine Hypotheken zuſammenzulegen und daraus
eine größere Hypothek zu bilden. 115 000 od.
205 000 Mk. wären hierzu nötig Gefl. Angebote
unter Z. 2381 an die Geſchäſtsſtelle dieſ. Zug

Der 9dealweg zur glücklichen Ehe.
Der Jdealweg ermöglicht das SichkennenlernenGleſchgeſinnter in einer in jeder vinſicht diskreten

und taktwahrenden Form ohne geſellſchaftliche Rück
ſichten zu verletzen u. ohne vorerſt Name, Adreſſe
uſw. angeben zu müſſen.

Der Jdealweg iſt keine Ehevermittlung.
Verlangen Sie vertrauensvoll koſten!os meine

Broſchüre „Der Jdealwesg“. Zuſgndung erfolgt
unauffällig u. verichloſſen. 30 Pig. Rückp. erw.
Der Jdealweg S. Sehills kl. Düſſeldorf 9.

o 95

geb.

v e

Bekanntmachung.

Ausloſung von Anleihe-
ſcheinen der 3 Provinziglanleihe der Prov.
Sachſen vom Jahre 1888:
Buchſtabe B Nr. 756, 758,

772, 773, 774, 779, 792,
793, 794, 809, 814, 3816,
823, 827, 837, 846, 1047,
1050, 1058, 1068, 1181,
1185, 1186, 1204. 1207,
1212, 1214, 1215, 1221,
1230, 1235, 1236, 1241,
1242, 1244 über je 500

Buchſtabe C Nr. 1561, 1565,
1568, 1571, 1578, 1579,
1589, 1614, 16 1, 16-2,
162 162 1630,
1764, 1766, 1772,
1779, 1783. 1789, 179),
1791, 1960 über je 1000

Buchſtabe D Nr. 2151,2154,
2160, 2165, 2168, 2180,
2184, 2247, 2250 über
je 5000
Rückzahlung v. 15. Juni

920 ab
n Merſeburg bei der

Provinzialhauptkaſſe und
Sächſ. Provinzialbank, in
Halle a. S. bei II. F. Leh-
mann und der Landſchaft-
lichen Bank, in Magde-
burg bet bingel Co., in
Berlin bei der Kur und
Neumärkiſchen Ritter-

ſchaftlichen Darlehnskaſſe.
Merſeburg, 24. Dez. 1919.

Der Landesbanptmann
der Provinz Sachſen.

Felldecke,
2 1,25 m, aus 20 Fellen
ſüdafrikaniſch. Wildkatzen
beſtehend, Negergervung,
billig abzugeben.

Markt 17 I.

Kern-Seife.
Doppelſtück

Sunliabt 450 g 9. Mk
aiey 450 g 9.r 330 e 7.50Hammer 265 e St. A.

bei 1000 Stück billiger,

Bürobedark

Poststrabe 8

Albert Osterwald
Reparatur -Werkstatt

für gämtl. Schreihmaschinen-Syrteme

Fernruf 3725.

Feinste Hemdentuche,
Barchende, gute Kleider-
stoffe Für Konflrmanden,
Leinen, Voll, Drueks

zu sehr mäbigen Preisen
Leipziger Str. 103S. Biletzky, 1 Troppo

ſucht. Bedingung: guter

S Gutin Größe von 3-500 Morgen bei höchſter Anzahlung
evtl. Barzahlung, von Selbſtkäufer zu kaufen ge-

Boden. Offerten unter
Z. 2380 an die Geſchäftsſtelle dieſ. Zeitg. erbeten.

Angebot!
Speisezimmer
herrenzimmer
Damen zimmer
Schlafzimmer

Küchen
in einfacher bis ganz
reicher Ausführung.

Reichhaltigste Auswahl!

Möbelfabrik

IMuBInb. Richard Ziemer,
Halle a. S., Alter Harkt 2.

Sammlor zueht alte Kupfer-
stiche, schwarz und tardig. zu
Kaufen, auch alte illustr Bücher
aus 15. 17. Jahrhundert. Off.
unt. C. V. 291 an Ala, Magde-

burg, Bbreiteweg 174.

möbl. 5immer
für Student z. 15. 1. reſp
ſpäter geſucht. Off. mit
Preisang. (inkl. Morgen
kaffee, Heizung uſw. nach
Zietenſtraße 19 I.

Beſſerer Privat-
Mittagstiſch v. einem

Herrngeſucht. Ang. u. Z. 2383
an die Geſchäſtsſt. d. Zig.

Kl. gold. Armband-
Uhr m. Brillantkranz
auf dem Riebeckplatz ver-
loren gegangen. Finder
erh. hohe Belohn. Merſe

Brennholz
in Ofenlänge ab Lagesd
und frei Haus.
Lonis Knekoelt. G. m. b. H.
Königſtr. 45. Tel. 5564.

Zu kaufen geiucht:

G aFlügel,
tadelloſex Ton, beſtes Fa
brikat. Offert. mit Preis
unter Z. 2373 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Ztg.

An lagen t(o,
chiffsmakler

Befrachtungsagenten
Spediteure

Dampter- u Kohlen-
Agentur-Reisehureau

Hamburg
Aisterdamm 10/11.
Telegr. Steamagent.

Fahrkartenausgabe u.
Güterbeförderung

nach
Nord-, Central-, Süd- Amerika.

Wöchentl. blenlengdienst
nach

Kopenhagen Damig
Rotterdam u. Sonthampton.

Passager und Güterann,
Agenten für

Roval Nail Steam Packet Co.
u. a. Uinien.

Skandinaviseher Transport

in Kopenhagen
Olaf Lassen

Dampkschiffsexpedit.,
Bernstorffsgade 2

Telegr. Erie.

burg, Gerichtsrain 4.

werden.

ſichtigt werden.

Mamſell
für mittleres Gut.
Arwed Bergk, Gutsbeſ.,

Hainichen bei Zeitz.
Jüng. Frau od. alt.
Mädchen ohne Anhang

zur Zuütrring
des Haushalts von miittl.

verſenden geg. Nachn.
Gebr. Oertel.,Coblenz a. Rh.,Cusanusstr. 5

Beamten zum l. Febr. 20
geſucht. Angeb. u. Z. 2382
a. d. Geſchäftsſtelle d. Zig.

Für einen durch dentfches Reichspatent
geſchützten und in ſämmtlichen Kulturſtaaten
patentierten hervorragenden Artikel,
welchen ſtaatliches Werk de Maſſenfabri-
kation übernommen hat, ſoll an gutfundierte
Firmen od. organiſator. befähigte Herren der

Geaneralvertrieb
für e gne Rechnung bezirksweiſe vergeben

Nur kapitalkräftige Jntereſſenten, die ge
willt ſind, feſten Abſchluß zu tätigen und
Eriolge nachweiſen können, können berück-

Angebote erbeten unter
S. A. 4985. A. O. a d. AL A. Berlin SW. 19.

für

GtelellenGeſucheſuche

Suche für m. 18 J.
alten Sohn z. 1. April i
stellung zur weiteren

u Ausbildungaufmittl. Gute beiFam.
anſchluß. Derſelbe hat die
Landwirtſchaftsſchule in
Döbeln beſucht u. 2 Jahre
praktiſch gelernt. Angeb.
erbittet P. Schumann.
Gutsbeſitzer, Droitz en
b. Stößen, Bez. Halle S.

Mitteideutsense Privat Bank, c Halle 3. Poatstrass e
Tel. 1382, 1383, 1692.

12. Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte



Altrenommierte

Möbel h
Sportausrüstungen
Rockel- Schlitten
Schneeschuhe

Sporthaus
Jutius Bacher
Halle (Saale)
Lelpaiger Str. /02

Fernruf Nr. 5806

Moderne Herren- u. Damen-

Fortemonnaies,
zigarren-Etuis, Brieftaschen,

Aktenmappen, Schul- u. Musikmappen,

Damen Handiaschen!
Stots Neuheiten! Sehr preiswert

Hermann Rösehe,

9

Zahnpraxis

Leipziger Str.
Ecke Kl. Sandberg, sehräg
gegenüber der Ulrichskirche

Fernruf 2015.

Brückenarbeiten
Künstliche Zähne

in Kautschuk (friedensqualität)
Goldkronen Gol afüllungen

in Gold und Goldersatz

ans Schwiſt

c

das VvoOIIKODMGmenste
RM s IK IEInSfVFUMent
dringt m jedes Heirn Musk eaus alen
Ländern und Vorträge von Kunstlern
BReste UVnterhaltungs-
und Tanz Musik
in jeder Preislage von 150 bis 2500 Mark.

Für jede Einrichtung passend
am

C

r
r 2

Verkauf u Original-Preisen

Cuxtao Uhlie,

h

c ZZ e
e

m r r n77r c

Lager.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeeeeeree

Rleine Vlvicſt-
strause 36 a u.

2

Stroh- ins Pinbut- Fahrt

Franz Zenk.
Abteilung II:Abteilung I ſ

Tmarbeitung enDamen-, Mädehen- und

ing äta Linon- i aul modernste FormenLinderhüte, formen. als lang jährige
Sämtl. Putzzutaten. l Spezialität,

Wald-Sanatorium
Sommerſtein

vei Saalfeld i. Thür.
Blutreinigung, Kräftigung

Regeneration

Aunfklärſchrift J. 50. Naturtur., Schroth- u. a. Kuren.

Wratzke Steiger, totliieteranten,
Poststr 9.10.

Juwet e 6 o Ssilber.

Uniformen

Vornehme Herrenbe

Handschuhe

en

Militäreffekten

klei dung

Livreen

enn der Wäüchter nicht wacht, wucht der Reh!

Wir übernehmen die Bewachung von

Hüuſern, Villen, Lagerpläten, Fabriken uſw.,

Separatwächtern für Fabriken und andere Vetriebe

(für Halle und auswärts) ſowie die Geſtellung von

für die Herren Landwirte.
Pa. Referenzen ſtehen bereitwilligſt zur Verfügung.
Halleſche Wach- und Shließ Geſellſchaft

J

ferner die Geſtellung von

Slurhütern W

Drogerie

Max Rädller
Halle a. S.

Rannischeostrabse 2,

farbenhandlung.

d

Vorlagen.
Maſkästen föc den Schuheb

V eder
Fernsprecher 8104

l-, Aquarelſ-, Tempera- Farben.
Malleinwand, Keilrahmen.
ff. Könstlerpinsel.

5 Fall

rauch.

Lorgetts

Züsten-

alter

leibbiuden

Lalaviris

zu den dilligsten Tagespreisen.

Halle a. S., Schmeerstr. 2.

li. H. Fischer,
Regründet 1894

empfiehlt sich tür alle bankmäß
Alte Promenade 26,

Scheck- und Ueberweisungs Verkehr.
Vermietung fener- und diebessicherer Fächer in der

Dessauerstr.
ankgesehäft,

Fernrnut 6893

igen Geschütte.

Halle a. S., am Riebeckplatz. Sernruf 6555.

kauft jedes Quantum

beipziger Marktpreisen

fellsammler u. FleischerVorzugspreise.

doseph Reuter,

Häute, Wo

5 Halle a. S. Tel. 2292.

ſ

Koutrollkassen

kauft A. Kindscher. Bran-
denburg a. H., Trauerberg 29 I.

lnmperium mundi,
z Roman v. “9. Auſfl Preis vornehm geb. Mk. 9.

Die Schilderung beginnt mit dem Tode des
alten Kaiſers und umfaßt das erſte Jahrzehnt
der beginnenden Einkreiſun

à aufblühenden Reiches. länzender, farben-
prächtiger Stil, meiſterhafte Darſtellun
vielen prunkvollen und intimen, aber au

vereinigen ſich zu einem packenden Bilde von

verlagsbuchhandlung (Max Groſſe),

Halle a. d. Saale.

Stahlkammer
jModerne und klaſſiſcheJedermann muß geleſen haben:

d. immer herrlicher

der
auf

regenden Szenen, die zur Welttragödie führten,

berückender Herrlichkeit u. erſchütternder Tragik.

Zu beziehen durch jede guke
Buchhandlung oder vom Verlag J

Richard Mühlmann,Bernhard Haen

Kunſtlehre, üſthetiſche
Anz- Körpergusbildung und

vornehmer Umgang
von Hofballettmeiſter Wesner.
Am 5. Januar u. Februar beginnen
neue Kurſe für Damen u. Herren.
Baldgefl. Meldg. erbet. Wegſcheider-
ſtraße 19 2-4 Uhr. Fernr. 3431.

Rudolf Kraemer, Dentist,
nur Leipzigerstr. 21 II., gegenüber Pazzage- Theater.

Telephon 4343. Spreehzeit 9--12, 2--4.

Wir bitten unſere Leſer ergebenſt. alle Einkäufe
J n. ſonſtigen Beſorgnungen nur bei den Jnierenten

der „Halleſchen Zeitung vornehmen zu wollen.

S von Lommlungen und einzelnen
e Seltenheiten zw. besten Preisen. Abecehät-
e zung geren mässige 22

3 Seriin WM. KurtFlaier ne
e Veniag Der ooufscdo Phiiateſist“. Prodenum. Kosten

Porna der

wſewirtſct

Unſe

hemokrati

ſinzu, da

eben fü

Den
Jauferlegt.

Für jede

Druckſache
von der Giſitenkarte bis zu dem um
fangrrichſten Katalog-, &lerk- und Bilder-
druch iſt unſer mit vielen techniſchen

eurrungen ausgeſtatteter Betrieb gleich
eiſtungsfähig ſowie äußerſt preiswert

Dtto Chiele
Buch- und Kunſtdruckerei
Berlag der Halleſchen Zeitung.
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Unſere Volkswirtſchaft im Jahre 1919
Nachdem am 9. November 1918 die Sozialdemokratie an das

uder gekommen war, wurden ſofort die Forderungen der Sozial
mokratie verwirklicht. Die Arbeiter erhielten den Achtſtunden-

g bewilligt und ebenſo trat eine bedentende Herauf
etzung der Löhne ein. Jn der Seligkeit des Herrſchens
agte die ſozialiſtiſche Regierung nun z ar nicht, wo ſie die
jelder für die Lohnerhöhung hernehmen ſollte. Es wurde ein-
ch die Notenpreſſe in Gang geſetzt und die Markſcheine wirbelten
her das Reich. Leider hat derjenige, der den Achtſtundenarbeits

zuerſt predigte, nicht daran gedacht, ſeinen Anhängern zu
agen, daß ſie in dieſen 8 Stunden ebenſoviel zu ſchaffen hätten
ſie früher in 10 oder 12 Stunden Zu dieſen Faktoren trat noch

ſingu, daß die Regierung denen, die zeitweilig ohne Arbeit waren,
ne derartig hohe Unterſtützung auszahlen ließ, daß die

eute, die teilweiſe überhaupt noch nicht zu den erhöhten Löhnen
arbeitet hatten, mit dieſer Unterſtützung ein ausreichendes

eben führen konnten und gar nicht veranlaßt waren, ſich na
ürbeitsgelegenheit umzuſehen.
Den Arbeitgebern wurden in vieler Beziehung Beſchränkungen

Nuuferlegt. So wurden einmal die Unternehmer gezwungen, eine
ſtimmte Anzahl von Kriegsbeſchädigten in ihren Betrieben auf

nehmen, eine an ſich gerechtfertigte Maßnahme, ferner mußten
frühere Angeſtellte, für die während des Krieges bereits Erſatz

üngeſtellt worden war, wieder aufnehmen, wodurch natürlich eine
arke finanzielle Belaſtung der Unternehmer eintrat.
Die Unternehmer waren durch die oben angeführten Forde-
ungen der Arbeiter gezwungen, teilweiſe auf ihre Kapitals-
geſerben urückzugreifen, um die erhöhten Lohnanſprüche befrie-
gen zu können. Viele Geſellſchaften ſahen ſich daher gezwungen,

n Laufe des Jahres recht beträchtliche Kapitalserhöhun-
en vorzunehmen. Durch dieſe Lohnkämpfe, die von den Arbeitern
jelfach durch Streiks geführt wurden, war die Umſtellung auf

den Friedensbetrieb vielen Unternehmungen ſehr erſchwert und
onnte nur langſam durchgeführt werden.

erner bedangen auch die ganz erheblich geſtiegenen Rohonfereiſe eine Vermehrung der Betriebsmittel.

Die ungeheuer harten Friedensbedingungen wirk-
ten naturgemäß ebenfalls auf unſer Wirtſchaftsleben ein. Piele
Detriebe, ſo ſämtliche Unternehmungen, die für den Heeresbedarf
l hatten, Waffenfabriken, Flugzeugfabriken, mußten ihre

roduktion einſtellen und ſich anderen Zweigen zuwenden. Der
Mangel an Rohſtoffen und Betriebsmitteln erſchwerte die

Reuorientierung ganz außerordentlich. der offiziell auf
gehobenen Blockade waren keine Rohſtoffe zu haben, teils weil ein
allgemeiner Frachtraummangel eingetreten war, teils
weil die Transportmittel im Jnlande verſagten und
chließlich weil die Kaufkraft unſeres Geldes im Aus-e derartig geſunken war, daß ein rentabler Einkauf nicht

mehr möglich war. Die Produktion im Jnlande war
aus den oben angefuprten Gründen ſehr erheblich geſunken,
Kohlenmangel zwang viele Werke zu gänzlicher oder
porübergehender Stillegung.

Daß man auch noch dauernd an der Zwan r
feſthält und den Landwirten und der Jnduſtrie Höchſtpreiſe

können. (Es handelte ſich damals um den Abſchluß von
Warenkrediten für Deutſchland Morgan r die
Finanzpolitik Erzbergers als PVankerotteurpolklitik.

Es dürfte ſig erübrigen, hierüber noch weitere Worte zu
verlieren. Das Valutaproblem hat in der zweiten Hälfte des
Jahres viele Gelehrte und Praktiker des Geldinarktes beſchäftigt.
Es ſind viele Vorſchläge zur Abhilfe gemacht worden, über die auch
wir berichtet haben. Es ſteht zu hoffen, daß endlich doch die Ver
nunft über die Dummheit des leichtfertigſten Bankerotteur-
politikers ſiegen wird.

Die Rückwirkung aller dieſer Faktoren auf die Induſtrie
kommt klar zum Ausdruck, wenn man die Abſchlüſſe unſerer
Aktiengeſellſchaften betrachtet. Nur wenige können von einem
befriedigenden Geſchäftsjahre berichten. Viele haben ihre Re
erven angreifen müſſen, um eine meiſt bedeutend geringere Divi
ende als in früheren Jahren überhaupt ausſchütten zu können.

So hat Krupp 386 Millionen Verluſte zu verzeichnen, die
Laurahütte ſchloß mit 10,8 Millionen Verluſt ab, und ſo
ließen ſich noch viele andere Unternehmungen anführen. Durch
den niedrigen Valutaſtand droht dauernd die Gefahr, daß unſere
beſten Werke in ausländiſche Hände übergehen und daher haben
viele Geſellſchaften zu dem Mittel gegriffen, ihr Aktienkapital zu
erhöhen und die neuen Aktien, mit beſonderem Stimmrecht aus
geſtattet, nur beſonderen Vertrauensperſonen an die Hand zu
geben, um dadurch eine Ueberfremdung zu verhüten.

Es iſt ein trauriges Bild, das uns dieſer Rückblick über das
Jihr 1919 bietet. Anſtatt des Aufbaues unſeres Wirtſſhafes
lebens tritt uns ein immer größerer Niedergang entgegen. Schuld
hat eine unſachgemäße Behandlung aller einſchlägigen Fragen
ſten der Regierung, die erdrückenden Friedensbedingungen und
n allererſter Linie diejenigen, die an dem unglücklichen Aus
gange des Krieges durch Unterwühlung der Widerſtandskraft
unſeres Volkes und Heeres ſchuldig ſind. Hoffen wir, daß unſere
Volkswirtſchaft aus eigener Kraft die ihr entgegenſtehenden
Hinderniſſe ſiegreich überwinden und als ein Phönix aus dem
Aſchenhaufen wieder emporſteigen wird. th.

Geldmarkt und Banken
„Jduna“, Lebens, Penſions und Leibrenten-Verſicherungs-geſellſchaft u. G. zu Halle. Die außerordentliche Mitglieder

verſammlung unter dem Vorſitze des Herrn Geh. Kommergzien
rats Dr. E. Steckner hatte ſich mit der Genehmigung von
Satzungsänderungen zu befaſſen, die mit Wirkung vom 1. Ja-
nuar 1920 an in Kraft geſetzt werden ſollen. Die Aenderungen
betreffen eine getrennte Abrechnung der Volksverſicherungen
neben den großen Lebensverſicherungen mit Unterſuchung. Des-
gleichen wurde eine entſprechende Aenderung der allgemeinen
Verſicherungsbedingungen für Volksverſicherungen in Vorlage
gebracht. Die Vorlagen des Vorſtandes wurden von den ver
ſammelten Mitgliedern einſtimmig genehmigt. Jm Anſchluß
an die Tagesordnung gab Herr Generaldirektor Nord einen be
ſonderen Ueberblick über die gegenwärtige Lage der Geſellſchaft.
Einleitend ſtellte er feſt, daß das Jahr 1919, was Neuzugang
anlangt, eine ganz außerordentliche Entwicklung gebracht hat.
Der neue Antragszugang wird rund 175 Millionen Mark Ver
icherungsſumme erreichen und damit das höchſte Ergebnis in
riedensjahren um das Mehrfache überſteigen. Jn einer ſchwe

ven Lage befinde ſich die Geſellſchaft zuſammen mit allen ande-
ren Verſicherungsunternehmungen durch den Stand der Ange
ſtell tenbewegung. Seit Mai vor. Jahres beſtehe ein Tarifver
trag, der bereits große Belaſtungen mit ſich gebracht habe, inſo
fern als die Geſamtausgaben an Gehältern für die Geſellſchaft

W

gu erhöhen durch Aus
einzuzahlender, auf
bung der

von 100 Stücken 5proz. mit L Prozenk
amen lautender Vorzugsaktien. Die Bege-

Vorzugsaktien erfolgt unter Ausſchluß des Vezugsrechts
der Aktionäre, um den nativnalen Charakter des Unternehmens zu
ſichern. Der n re ſoll den Zeitpunkt der Durchführung der
Kapitalserhöhung, die jedoch unverzüglich vorzunehmen iſt, de
ſtimmen. Die Verwaltung begründete dieſen Antrag damit, daß
ſtarke Auslandskäufe mit den Aktien des Unternehmens nament
lich von ſeiten der ausländiſchen Konkurrenz zu bemerken gewe
ſen ſind. Es ſollte offenbar dieſe ſtärkſte deutſche Zementexport

eſellſchaft, die jährlich bis 1 Million Tonnen nach Ueberſee abge
etzt hat, von der ausländiſchen Konkurrenz lahmgelegt werden.

Die Verſammlung, in der ein Aktienkapital von 8967 000 Mk.
vertreten iſt, von der die Oppoſition nur etwa ein Zwölftel beſaß
dauert bei Schluß des Blattes noch fort.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Der Verlauf der letzten Vörſe im alten

Jahre brachte für alle eine Enttäuſchung, die von der Feſtſetzung
der Bilanz- und Steuerkurſe uſw. eine Abſchwächung erwartet
hatten. Auch das Publikum, das in dieſer Erwartung ziem
liche Kaufaufträge nach hier gelegt hatte, mußte bei deren Aus-
führung höhere Kurſe bewilligen. Zur feſten Tendenzgeſtaltung
trug weſentlich auch bei, daß mit der nunmehr feſtſtehenden end
aültigen Vollziehung des Friedensvertrags für den 6. Jannar
eine bisher wirkſam geweſene Quelle von Beſorgniſſen wegen
Zwiſchenfällen verſtopft wird. Das Geſchäft ließ ſich anfangs
ziemlich lebhaft an, lenkte aber ſpäter in ruhige Bahnen ein.
Valuta und Kolonialwerte waren von dem geſtrigen Rück chlag
ganz weſentlich erholt und ſetzten mit ſtarken Kursbeſſerungen
ein. Hier ſind zu nennen Kanada, Baltimore, Schantung,
Orientbahn, Türkiſcher Tabak, Deutſch-Ueberſee-E'ektriſche,
Otavi, Neuguineg und die ſogenannten ſchweren Kolonialpapiere.
Später wandte ſich das Intereſſe mehr erſtklaſſigen deutſchen
Jnduſtriewerten zu, die, wie Phönix, A. E. G. und Anilinwerte
ganz beträchtliche Kursaufſchläge erfuhren. Auch Schiffahrts-,
Montan und Elektrowerte ſowie Spezialpapiere verzeichneten
Kursbeſſerungen im Ausmaß bis zu 5 Prozent. Dagegen gaben
Deutſche Bankaktien zirka 5 Prozent nach. Die feſte Halt ing
hielt auch ſpäter bei weiteren Kursbeſſerungen an. Heimiſche
Rentenwerte lagen bei wenig veränderten Kurſen ſtill. Die
C ausändiſchen Rentenwerte zeigten überwiegend feſte

altung.
Produktenbericht. Die Tendenz am Hafermarkt blieb bei

kleinem Angebot und hoben Forderungen ab Station feſt. Für
eingetroffene Ware wurden höhere Preiſe bezalllt. Jn Acker-
bohnen und Erbſen zeigte ſich ſeitens der Stadtverwaltungen
Nachfrage. Die übrigen Artikel laven bedeutend ruhiger, und
für Serradella und Lupinen ſenkten ſich die Preiſe etwas.

Hafernotiernngen:
Berlin, 31. Dezbr. Anländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark

Loto ab Speicher frei Wagen 2380--2420. Tendenz: etwas ruhiger.
Auszahlungen.

Berlin, 31. Frfrmbe
Geld BGeld Brie' riefHolland 186359 14866.50 Oeſterreich abgſt. 27.55 26.65

Dänemark 959.25 960,75 Prag 82.65 82.85chweden 1074,25 1075,75 Ungarn 34.20 34.30
Norwegen 1024,25 1025,75 Spanien 939,25 6910,75
Schweiz 88425 885,75 Finnland 149.75 15075
Oeſterreich 34,70 34,80
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermitteltvorſchreibt, die nicht einmal die Herſtellungskoſten zu decken im n h Dentsohe FErasia ſind, iſt weiter eine ſchwere Schädigung unſerer Volkswirt- e reheſegen Da g. s W wen er A. Heuteehe Gasgluni.

chaft, die wir im vergangenen Jahre genügend aufgedeckt haben. ar seheine VI-IX 73 Deutsche Kali 255.-i ohne dieſen Tarifvertvag zu kündigen, über verbeſſerungsbe- Deutseche Reichsanl 7750 Deutsche Waff. n. Mun. 234.,75Dem Staate erwachſen aus ſeinen vielfachen Experi- durft 3ürftige Punkte mit den AngeſtelltenOrganiſationen zu verhan- L 2 64.40 onnersmarkhätte 950menten und ſinnloſen Geldausgaben ungeheure Koſten. Dieſe deln. Der gentral Verband der Angeſtellt z 7 5670 Pöring u. Lehrmann tu decken, hat nun der Reichsfinanzminiſter im Laufe des Jahres n. r a r nd der Angeſtellten habe aber den 6020 Dürkoppwerke 343.ein Steuerprogramm zuſammengeſtellt, das vollends ge- Tarifvertrag „zwecks Aenderung einiger Poſitionen zum 5 Preuss Konsols r 335
eignet iſt, unſerem darniederliegenden Wirtſchaftsleben den letzten 81. Degember gekündigt. Der Zentral- Verband habe ſodann Felten Gereune
Tropfen Blut auszupreſſen. Das Reichsnotopfer, die aber einen völlig neuen Tarif eufgeſtellt, deſſen hochgeſpannte uarl. Staatanl, so 9170 Gasmotoren Deutz 150.75
Reichseinkommenſteuer, die Kapitalsertrags- Forderungen nicht erfüllt werden können. Nach dieſen Forde M St d os 83 h a H. T

ſeuer, die Landesſteuer ſind einige der hervorragendſten rungen erhält z. B. ein 25jfähriger verheirateter Aktenſucher e t Jielenerg,“t. do l So ehe Fr.

S h. 303.25Hlüten dieſes Straußes. Jm Renngalopptenpo wurden dieſe 11500 Mark. Jn dieſe Sinne iſt an den Zentralverband ge Preues. Ceptr Bod- Glauziger Zuekertb. 3235De wertäge durch die Abſtimmung der Nationalverſamm- ſchrieben und erklärt worden, daß ſeitens des Arbeitgeberver- Pfandbriefe 98.25 Hallesche Masch.-Fabr. 420

lung durchgepeitſcht. bandes nach wie vor die Bereitwilligkeit beſtehe, in Verhandlun- u We 100, r c nDie Geld wirtſchaft hat im Jahre 1919 eine recht uner- gen über Abänderung verbeſſerungsbedürftiger Beſtimmungen Dessauer Gas Oblig. er Firen. e
euliche Entwicklung genommen. Durch eine emſige Tätigkeit der einzutreten. Die vielfach verbreitete Anſicht, daß der Arbeit 4

g i geberverband es abgelehnt habe, in Verhandlur einzutveten, Anslünd. Werte Höehbeter Farbw.. 243eichsdruckerei hat ſich eine wahre Sintflut von Papiergeld über e t lungen ö t r Hoesch Eiren u. Stahi 2637Deutſchland ergoſſen. Die dadurch hervorgerufene Flüſſigkeit des treffe alſo nicht zu. Die Angeſtelltenorganiſationen ſtellen die A nrar weldcete 2 Hoheniohe- Werke I.
Geldes hat ſich ſehr unangenehm auf dem internationalen Geld- Eröffnung des Streiks für den 2. Januar in Ausſicht, ſo daß 4 öngar. Kronen Rente S.0 Humgeidt diazeh 352
markte emacht. Durch die ſtarke Einfuhr aller die Geſellſchaft in allernächſter Zeit ſchwerſte Verhältniſſe zu Nisenbanhn- Aktien: r rArten von Ware, beſonders nach Unterzeichnung des Friedens- überwinden haben wird. Halberstadt -Blankenb. S. kehr Aschersieben 229.
vertrages, wanderten ungeheuer viele Markwerte r den bereits Einlöſung von Gewinnanteilſcheinen. Nach den Vörſen- r m e e h 23.d im e e re a r J uſancen aisher sutiſſis ehe dend Rad ſede lieferbar i er Sir i e Se 133.den fremden BVörſen hatte die natürliche Folge, der W waren, auch nun der amliege ewinnanteilſchein für das e r 123. andw. Bank d. Pr. Sa.Mark dauernd fiel. Stand ſie Anfang des Jahres in Zürich noch letzte Geſchäftsjahr eine andere Nummer und Littera getragen Magdeburger Str. B. 148— auehhammer 189getrag Lux. Prinz Heinrich. B. 560 1auf 60 (im Frieden 128), ſo fiel ſie im Laufe des Jahres bis auf hal, als das Stück ſelbſt. Aus dieſer Verſchiedenheit könnten ſich Orientbeln m leh-- e l et
10, d. h. hatte ſie ſchon im Januar über 50 Prozent an Wert ein jetzt Schwierigkeiten für die Einls, ung der Gewinnanteilſcheine Sehitiahrts- Akt. h Pinte u Hotmeng 380,
gebüßt, ſo hat ſie im Dezember ſchon 92 Prozent verloren. Vier des letzten Geſchäftsjahres ergeben, da nach den Vorſchriften der Hemvs eng 124,- i Laexg 4. Co. 5
mal kann man im Jahre einen Ruck n a ch oben konſtatieren: Verordnung über Maßnahmen gegen die Kapitalflucht vom n irre
z leſen a v 42 rung 24. Oktober 1919 die Vanken verpflichtet ſind zu prüfen, ob die Nordd. k. i Fiazehnenstabr Sactan e
abgeſchloſſen wurde, das zweitem nfang Mai, e zur Einlöſung übergebenen Gewinnanteilſcheine mit den bei den Banken: ermehl. Eieenb. Bed. 15Verhandlungen in Paris begannen, das drittemal Ende Juni, Banken hie elegren oder beim Finanzamt angemeldeten Wert- Bank für Thür. 1

de Unterzeich i Berl. Handel do. Koksewerke 282als Amerika, wohl in Hinſicht auf n h r W papieren übereinſtinmen. Zur Verhütung dieſer Schwierigteiten So n teen Orenstein u Koppol 234.75
8 S en e e So in Paris h der Sch u e des d der r Rhein er. vorn i7*4 genannten rordnung eine allgemeine erung hin ge S audesbank U Rhei 8 89.a ein ſei auf Deutſchland in bezug auf ſeinen Handel währt, daß Gewinnanteilſcheine für das lehte Geſchäſtsjahr auch re en Segen

en. 4 dann eingelöſt werden können, wenn ſie eine andere Nummer Hresdner Bank C I ombaeher Hütten. 28.77Außer der bereits oben erwähnten gewaltigen Einfuhr und Littera tragen als das Wertpapier ſelbſt, ſofern das Wert n n e e i Fae
fremder Waren haben natürlich auch noch andere Umſtände zur papier ſelbſt bei der Bank hinterlegt oder bei einef Finangamt tteld. Kredithau 132 Sangerhauger Masoh. [39

u Privat-Bank 120.e e d h en er ber Scene n e denen de e ts i denen die Gewinnanteilſcheine für mehrere zurückliege esterr. Kre sArbei,tsunluſt erzeugten ein Mißtrauen in bezug auf die Jahre noch nicht fällig geworden ſind (z. B. wegen Bilangaufſchub) Reichsbank i2220 r hMöglichkeit des Wiederaufbaues unſerer Wirtſchaft im Auslande, für die Gewinnanteilſcheine dieſer mehreren Fahre Industrie- Aktien Stettiner Vnlkan 198das ſg durch ſtarke Verkäufe von Markwerten äußerte. Weiter 3 h raueret Sielbergar Zink
entwickelte ſich an der Vörſe eine wilde Spekulation in Valuta Induſtrie, Handel Handwerk, Ziigem. Blektr. G 2 r rpapieren, deren teilweiſer Zuſammenbruch im Dezember eintrat. Ammendorfer Papiert. 535— Thale ERisenhütto 26.it ſei Oelsnitzer Bergbaugewerkſchaft. Eine auf den 12. Januar Tahalſter Kohleun, aUnd nicht zum wenigſten hat unſer Finanzminiſter mit ſeinen Triptis- Akt. -Ges 208.Steuerplänen unſeren Kredit im Auslande ſtark geſchädigt einberufene Gewerkenverſammlung ſoll Beſchluß faſſen über die 427 r Jiginsnt 246, Türkigehe Tabakregie 1225.
Seine Steuerpläne charakteriſiert das Ausland ſelbſt nach einer Verſchmelzung mit der Gewerkſchaft Deutſchland in Oelsnitz bzw. n k. h Fee. 2333Meldung aus Zürich vom 21. Auguſt mit e Worten: Liquidation der Oelsnitzer Vergbaugewerkſchaft. Berl. Masch. Bann e do W Wrer h

Di i i Alſen'ſche Portland-Zementfabrik A. G. in Hamburg. Die Bismarckhütte 256. Werseh.- Welasent. Brx, 140Die amerikaniſchen Finanzleute ſehen in der o R orseh. Welasent. Br.fahrläfſigen, andauernden Herabwertung der auo. G.-V., die über die Ausgabe von Vorzugsaktien beſchließen Lgenr e en. Vrreedheeh
deutſchen Valuta durch die unklaren, finanzſollte, nahm keinen glatten Verlauf, weil eine Hannover Shem öriesheim 222.— ehe 10625
techniſch dilettantiſchen Experimente des ſche Aktionärgruppe Einſpruch gegen ſämtliche Anträge Khem. v. Hevden Zeitzer Maseh. 465.-eichsfinanzminiſters Erzberger eine fo ſtarke der Verwaltung erhob und gleich zu Anfang einen Proteſt zu Lepgolidatig, n 333.50 Zelistog Waldhotefährdung des deutſchen Kredites, daß fie Protokoll gab wegen der angeblich nicht ordnungsmäßigen Einbe- Hrn. tavi-Minen

ger e e et e e e Se h n c t denn Tersm teneut an vorläufig nicht weitergehen oſſen, rundkapital de u Mk. e 7

Braut-Ausstattungen.

Leibwäscho

Küchenwäsche Steppdecken Daunendechken.
Tischwäsche

Eigene Zuschneiderei und Nähstuben.

Bottwäsche Baby-
Ausstattungen.

Leinen- undE. C. Weddy P önicke, Halle d. S. Ausstattungshaus.
Part., I., H. u. III. Etage. Elektriseche Personenaufzüge.
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Wer für sich und seine Hinterbliebenei twickel
sorgen will, erreicht dies in besonder ſeresvortellihatter Weise durch Benutzung uszunu

der Versicherungseinrichtungen des Kertra g.
Preußischen Beamten Vereins Wenn di

Lebensversicherungsanstalt für alle Fal
deutsehen Reichs-, Staats- und Kommungabbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, hüſſen

J Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte ildet n
Apothekoer, Förster, Ingenieure, Architekten, nicht an
Teehniker, kaufmännische Angestellte und Dinge

sonstige Privatangesteilte.Verateherungsbestand 475 270 297 allerlei
Vermögenabestand 206 436 818 immer
Der Verein arbeitet ohne bezahlte agenten müſſen,

Jahresleistung:
Briketts ew-a 145 000 10 t Ladungen Förderkohlen 2 etwa 200 000 10 t Ladungen
Naßpreßstein e. 100 Minionen Stück Sortierkohlen 390000 10 t Ladungen
Grudekoks 30000 10 t Ladungen Teerverarbeitung. 500000 PDoppelzentner

Am 1. Oktober 1919: 10868 Angestellte und Arbeiter.

d

Abt. Heere CIen

Stromverbrauch 0,5 Kilow., keine Re-
paraturen. einfache., kinderieichte
Handhabung, kleine Ahbmessung., grobe

Heizkraft, Preis 195 Mark. liefert

Ing. Prast, Halle a. S.
Niemeyerstr. 22. Telephon 5280.

2

und spart dadurch sehr bedeutende Summen,Warwplatfe Elekrisehe Er r daher die Pramien (Versicherungs I ſind diezur Warm- Bägeleisen m beiträges sehr niedrig stellen und trotzdem I fübrbarthaltung v. sohr Rohe Dividenden verteilen, so daß die im Weifa en. 52Fuß Apparate kire Fige Zusendung der Drucksachen daß ſiegeeignet. e erfolet auf Anfordern Kkostenfrei durch zu entſtPreisaso x eterbar wir Direktion des Peands zenen Beamten- Verein J alſo vozu Hannover. fange
e

Zeitung
NREroßzügi

Erweiter

politischer Fragen Förderung der landwirtschaftlichen Technik wolls man Aniündigava
2 4 nehund Produktion auf jedem Gebioete. in diesem Bla ezus

Jährliche Wanderausstellungen, Versammlungen und i

hat zurzeit 21 000 Mitglieder sie erstroebt unter Ausschluss Be einer Druokenehen, Anforderung

Empfehie mein reichhaltiges Lager in Maschinen-Preisaussehreiben. Ware st r r n Allein der Buchhandelswert der Veröſffentliehungen (Ait- u eWaeenkesgel in Gußeigen teilungen, Jahrbueh), die den Mitgliedern Kostenlos zustoehen, u e
und Stahlblech, übertrifft don Mitgliederbeitrag von 30 Mark erheblich. treu gebwen Die Gesellschaft arbeitet in O Abteilungen und 53 Aus- bativ ger

REmailie-u. Aluminium- zehüssen. Eine Reihe von Geschäftsstellon (Dünger-, Futter-, Il partei in
Kochgesehirroe, Saat-, Saatzucht-, Geräte-, Bau- und Buchführungsstelle) ist ge- ch re

diebessichere Kassoetten, schäftlich und beratend für die Mitglieder tätig. iIa Soling. Stahlwaren, l gedeihensämtl. Haus u. Küchengeräte MitzHodor- Anmeolaungen an die Pere gAn 9 benKarbidlampenm. eBaptels a Beek, r nx ſche ZeitInh.: Karl Schmidt. zLeipziger Strabe 32. Wernrut 5977. Hauptstelle der Deutschen Gummiwaren n euch

e r darf 1Landwirtschafts Gesellschaft, Fandagen f
Bandagen aller Art I Verbandstoffe eKänstl. Glieder, Orthop. Apparate, BERLIN SW. 11, Dessauerstrasse 14. J tik m d.Sämtl. Artikel zur KrankKenpflege, dieHebammen-UDtensilien and Gummiwaren Krankenbedarfsar den

ſchloſſeGr. Ulrieh e 63Fr. Baumgartel h rBandagist a. VUniversſtätsniiniKon W. H. Fritz Speer. eder Fern
Es war
Janda N


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 1
	 - 
	 - 
	-
	-
	-
	 - 
	-
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






